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In den Gehöften des Landwirts und Kohlen¬
händlers Emil Christ zu Hochheim, Delkenheimer-
straße 35, und des Jakob Luschberger zu Hochheim,
Kirchgcisse5, ist die Rotlaufseuche amtstierarzttich
fcftqcftellt worden. Die Vorsichtsmaßregeln sind ge¬
troffen.

Wiesbaden, den 8. Juni 1921.
J .-Nr . L. Der Landrat.

Terminkalender.
Nr. 330.

Wiederholte Erinnerung.
Die Herren Bürgermeister der Landgemeinden

brache ich wiederholt aufmerksam auf die Vorschrif¬
ten des 8 59, Absatz 1 Satz 1 des Kommunalnb-
Mbengesetzes vom 14. Juli 1893, wonach dw Ge-
^eirrben bis zum Ablaufe der ersten drei Monate
^es Rechnungsjahres Beschlutz über die Verteilung
hes Stsuerbedarfs zu fassen haben. Mit Bezug aus
weine Verfügungen vorn 10. Januar und 8. April
d. Jz „ J .-J'ir I I. 3115/1 und 795/1 — Kreisbl Nr.
7 und 43 — ersuche ich die Herren Bürgermeister,
die diesen Verfügungen noch nicht nachgekommen
lind, mir bestimmt bis zum 30. Juni d. Js . die ver¬
langten Abschriften her Beschlüsse über die Ver¬
teilung des Stcuerbcdarfs auf die Realsteuern und
'die Betriebssteuer vorzulegen.

Wiesbaden , den 11. Juni 1921.
Der Vorsitzende des Kreisausschnfses.

J .-Nr . II . 795/2. Sch litt.

8 7.
Die -Polizeivorschriften-, .sie auf das Hal^ n von

Hunden bestehen, werden durch vorstehende Bestim¬
mungen nicht berührt.

§ 8 .

Gegenwärtige abgeänderte Ordnung -tritt Mit
dem Tage der -Veröffentlichung in Kraft.

Igstadt , den 7. Mai 1921.
Der Gemeindevorstand:

E fzi a, Bürgermeister , Bücher , Schöffe,
L i es e r, Schöffe.

dels. Man wird uns da draußen auf die Dauer
brauchen- und einsehen lernen, daß wir die -Welt
nicht arm machen-, sondern sie bereichern. Man
wird einsehen- lernen, -daß Deutschlands Ausschal¬
tung aus der -Weltwirtschaft die Welt verarmen
lasten wird. Der Wiederaufbau des deutschen Ber-

Vorstehende Abänderung der HuNdcsteucr-
Ordnuna vom 19. Oktober 1894 wird -von uns nach.
-Sitzu-ngsbeschluß vom 31. Mai 1921 genehmigt.

Wiesbaden , den 8. Juni 1921.
Ter Krrisausschuß des Landkreises Wiesbaden.

2 ch-l i tt.

Wird ver-öffentlicht.
Igstadt , den 13. Juni 1921.

Der -Bürgermeister.

Abänderung
ler Ordnung vom 19. Oktober 1894 betresfend die

Erhebung einer Hundesteuer im Bezirke der
Gemeinde Igstadt.

-Auf Grund des -Beschlusses der GemeinLever-
rwurn von Igstadt -vom 24. März 1921 und vom
7. Mal 1921 wird hierdurch in Gemäßheit der tzz
>3, 16 16 82 des Äommunalab -gaben-gesetzes vom
14. .Juli 1893 nachstehende Ordnung -betreffend die
Erhebung einer Hu-ndcsteu-er im Bezirke der Ue-
lu-einde Igstadt erlassen.

8 1.
Wer Hunde hält welche nicht mehr an der Mut¬

ier saugen, hat für de-nselbvn jährlich, « ne « teuer m
hakt.-jährlichen Raten- und zwar ,n den ersten . 4

eines jeden! hnlben Jahres >an die GemelN̂ ^-
kaffe zu entrichten. Die Steuer beträgt für den
ersten Hund 12 Mark , für den .zweiten Hund 20 Ml.
Und für jeden weiteren Hund 30 Mark . Das eiste
Haikbßcchr erstreckt sich auf die Zeit vom 1. April vw
End- September . . .. . ^ .

-Es ist gestattet, die 'Steuer für an Jahr in,
Voraus zu entrichten, lieber bis Steuerzahlung ist
Mittung zu erteilen.

8 2.
Für einen Hund, -welcher im Lause eines hal-

-ben Jahres {§ 1) steuerpflichtig Mid , sowie ,ur
einen steuerpKichki-gen Hund» w-Ächer un Lause eines
halben Jahres angeschafft worden ist, muh die volle
Steuer für das tausende halbe Jahr binnen 14
Tagen, r'am Beginn der Steuerpjlicht -an- gerechnet,
entrichtet werden . ^

Wer einen bereits versteuerten Hund erwirbt
oder mit c/mein solchen neu anzi-eht, oder « non
Hund an Stelle eines eing?g-ang-men versteuerten
Hundes crwird't, Darf für das lausende halb , ^ cchr
^ie gezahlte Steuer -aus tue zu zahlende m Ai.r ĉh-
uur.g bringen.

8 3-
Si -euerrückstÄndewerden im Wege des Berwal-

tu r-2'Zzwangs ver sahrens beigetrieben.
8 4.

Wer einen siorerpflichti-MN oder MrerfreW
'und anschafft, oder mit einem H'iftd “ " g
at denselben binnen 14 Tagen nach der -! , J
Mg beut ) nach dem Anzüge -der dem Burger
Bister anzumekden. Neugeboren)- HuE 'gelten
ach Ablauf von 14 Tagen a/s Eg ^schaffte, nach,

!sie aufgehört -h-aben. an der Mutter S-u saugen.
Jeder Hund, welcher abgeschafft worden ab-

°nden gekommen oder eingcgangen rst, n'-uh spare'
>°ns i-nst-erha-lb der ersten 14 Tuge nach dem Av-
aus-r d-es halben Jahves (8 1). innerhalb dessen oer
l-bgang erfolgt Ist, ab-gemelvet werden, widrig .i
aiis die Steuer , welche für denselben- zu entrichte»
lewestn ist, sortgezahtt werden muh.

8 5-
Von der Steu -cr sind- -di-e Besitzer solcher Hunde
die zur Bewachung oder zum Gewerbe unenr-

Ehrlich stnd.
Mit dieser Maßgabe tritt die SteuerftLiheit

in:
^ r ) Für Hunde, welche auf -einzeln gelegc-nen
Gehöften zur Bewachung «-Halten werden.
. 8) Für Hirtenhund -, -sowie für solch- Hunv-e

^ ledi-lich als Zichbunde benutzt werden. Ueber
^  Frage , ab ein Fall von Sieurrsrtthert voruegt,
'̂üscheld-et der Gemeindevorsia -nd.

8 6-
.. Wer sich durch- Verheinilichung eines Hundes

Stc-uer pu enlzi-cheu sucht, unterliegt em«r
Strafe bis zun Höhe von- 30 Mark.

Mchiamtlicher Teil.

WMß'LWW « .
d, ! ch? !" Ku >fch » m ^
Reichstagsabgeordnete Dr . Düringer die Bildung
des n e u e n Ka b i n e t t s . wöbe, er sich besonders
eingehend mit der Person des Relchskanzlers Dr.
Wirth befaßte. Dr . Wirth habe sich dem Redner
aeaenüber beklagt, daß er von der deutschnationalen
Presse schamlos angegriffen werde. ^ Er , Düringer,
billige gewiß nicht den leioenichafiliaien .̂on, der
in der Presse angeschlagen werde denn « vertrete
den Standpunkt , daß es die Ausgabe eines ^ jeben
Politikers sein müsse, die Gegensätze, - 'S unser Volk
zerreißen, zu mildern . Es wäre unrichtig, Herrn
Wirth ohne Weiteres als einen zweiten Erzberger
zu bezeichnen. Wirth unterscheidet sich dadurch von
Erzberqer , daß er reine Hände habe. Her^ W>--h
sei auch zweifellos ein tatkräftiger und energischer
Mann , was man von seinem -Vorgänger im R̂eichs-
kanzleramt nicht sagen könne. Wenn die Deutsch-
nationalen zu Herrn Wirth auch kein V̂ertrauen
haben könnten, würden sie seine Maßnahmen doch
objektiv prüfen : sie würden gliche Opposition trei¬
ben Was die übrigen Reichsmmister betreffe, so
sei ihre Auswahl nicht ohne Geschick lletrchfem Die
bedeutendsten Persönlichkeiten seien Dr. Rosen und
Rathenau.

Loch über die RegierungspolAk.
Leipzig.  Aus Anlaß einer großen vater¬

ländischen Kundgebung der Deutschen demokratischen
Partei am Kollmberg bei Oschatzh' -lr Relchsmlmster
a. D. Koch eine Rede, in der er zunacyst der Hcrg -
scheu Aeußerung , daß die Regierung das Volk auf
6lN6N Ü6lb6NöN )6g \Ü\)TC, CntCJCCJCTUtClt. .

Auch die Deutschnationalen formten keine andere
molitik als die stiller Arbeit und geduldigen Ab¬
wartens betreiben. Die Politik der Regierung st
noch nicht populär . Ein m-edergebrochenes Voll
müsse Jahre der Ruhe haben, um sich wieder zu er-
wlen Das Ultimatum mußte angenommen wer¬
den ' Es fei besser, Geldversprecyungen zu macyen,
als deutsches Land zu opfern. In den nächsten
Jahren würde Deutschland an innerer Kraft ge-
minnen Es könnten Zeiten kommen, wo Deutich-
Gnd wirtschaftlich so wertvoll werde, daß man es
wieder ln die Völkergemeinschaft aufmmmt . Die
9rrhoif der Reaierunq sei unerfreulich, aber sre müsse
Leistet « eNn Vor allen Dingen müßte für ,e
stchwer bedrückten Brüder im besetzten Gebwt ge¬
arbeitet werden, und man muffe ihnen dankbar sein
iiir ihre Treue zum Vaterland . Besonders rm
Rheinland müsse an der Erhaltung der natwnalen
Kuttur gearbeitet werden. Dies je, die größte und
schönste Aufgabe jeder Regierung . Dann muffe
vor allen Dingen in der Schuldfrage Klarheit ge-
lchallen werden. Zu allen diesen Aufgaben brauche
man eine breite Regierungsfront . Es gelte vor
allem die Frage der Staatsqesinnuug über den pa».-

w* »E
fpn nickt versprochen werden. Man müsse o>e Po¬
litik treiben, die einem armen und niedergebrochenen
Vo k zukommt. Ordnungssinn , Freiheit - liebe und
Nationalgesüh! müßten gepflegt werden.

L-r - fällen und keine Ruhe in unserem
schaftsleben- erhalten . Der Minister ging dann zu
unserem

Eisenbahnwesen
über und führt -aus : Als ich Ciseiibahn-minister
war , hatte die Eisenbahn einen Fehlbetrag von 2
Milliarden Mark . Dieser ist in der Zwischenzeit aus
15 Milliarden angewachsen. Das ist eine nicht zu
tragende Belastung. Aus welchen Quellen ist dieser
Fehlibclrag erwachsen? An Oberbauarb -eiten wur¬
den in der Friedenszeit durchschnittlich 5 Prozent
Ausbesserungen und Erneuerungen vovgenommen.
Diese Arbeiten sind in der letzten Zeit aus 1 Prozent
«esunikeni. Die GLiserneuerun -g wird in der näch¬
sten Zukunft zu einer wichtigen Aufgabe der Sifen-
b-' hnverwai-tung werden. Die damit verbundenen
gewaltigen Ausa-aben werden eine weitere Er¬
höhung -der E-ifenLahnt-arif-e erforderlich -machen. An¬
nähernd 50 Prozent unseres -gesamten, Lokomotiv-
öestandes ist während des Krieges rcparaturbedürf-
ti-> geworden. Ungeheure Vorräte von Lokomotiv-
teffeln sind zugrunde gegangen. Die 5cupseibestand-
teite wurden im Lauft des Krieges aus den- Kesseln
herausgerissen und durch -eiserne ersetzt. Diese aber
erwiesen sich angesichts der Konstruktion der Kessel
av unbrauchbar. So kam es, daß wir beifpiels-
w-eis-- in einem Monat nicht weniger als 20 000
Heißläufer hatten-. Di-e Reparatur erforderte in
iedom Einzelfalle 1600 Mk, was eiirer Summe von
20 Millionen Mark entspricht. Und dann -die
Schwierigkeiten aus dem Gebiete der

kohienversorgung!
Bei Ausbruch des Strieqes hatte die Eisenbahn für
05 Tage Kohlen vorrätig . In den sorgenschweren
Zeiten -des Jahres 1919 hatte die Eisenahn nur für
5  Tage Kohlen zur Verfügung . In einigen Direk-
tioiTöbS/virf'ßn t&citsn yo^ri/Ciupt feine Stollen tueI)r
vorhanden. Der notwendigste Bedarf mußte mst
Zügen von auswärts Herangcholt werden. Noch
hblimmer aber wirkte die schlechte-Beschaffen-Hert

IZr  Kohlen im Jahre 1919. 25—30 Prozent waren
Rückstände, Steine und Schlacken in der Koh.e. Die

lan'des. Deutschland tanzt am Rande der Fallit-
, crtlärung . ^

Man muß sich selbst fragen, wie in aller Welt
^bat Deutschland nach dem Kriege sich so schnell er¬
holen können, denn neben -dem übertric,denen Auf-
wan-d der -Vergnügungen steht ein mächtiger Ar¬
beitswille, eine Energieentwickiun-g, die dcn Kon¬
kurrenten des Landes den Atem raubt . -Man ver¬
steht Frankreichs Entrüstung -über die glänzende
-Wiedergeburt, die »Deutschlands Gc-sellschaftslcben
widerspieg-elt. Die Industrie zaubert neue geniale
Erfindungen hervor, industrielle Fabrikation , Han¬
del .und Seefahrt brechen- sich Bahn . Man -versteht
die verbitterten französischen Ansprüche an Deutsch¬
lands Zahlu-ng so erwögen, doch weder -in- Frankreich,
England noch Deutschland scheint man die wirkliche
Lage zu verstehen, »am wenigsten in Deutschland
selbst. Deutschlands leitende Männer sind über die
Forderungen der Entente tief -verzweifelt, weifen
jedoch auf die Arbeitskraft des Volkes hin. -Sie
sehen die F-inanzmisere wie eine Gcwitterwoike über
ihren Häuptern hängen , doch sie verlassen sich da¬
rauf , daß, so bald -die Nation freie Hände bekommt,
sie ihr Aeu-ßSrstes tun wird, um den Schadenersatz
zu bezahlen und Deutschland eine Kaufkraft zurück¬
zuerobern, die -dem -Auslande zugute kommen kann.
Sie haben ihre Blicke nur auf die Zahlungsforde¬
rungen der Feuide gerichtet und scheu nicht, daß
die Ge-fahr wo anders liegt und unabweisbar wir
eine Naturkatastrophe ist. Denn wenn Deutschland
auch von Schadenersatz befreit wird, -ja selbst, wenn
es eine Handreichung zur Wiedsrerhebung erhält,
jo geht -cs seiner »untergrabenen Valuta wegen un¬
vermeidlich einer Katastrophe entgegen.

Deutschlands -Geheimnis, das dis Derbitt -erung
-der -Sic-gerherrn hervorvuft und die Auffassung vor
Deutschen irreleitet, ist die ökonomische Verblutung,
die seit Aufhebung der Blockade währt . Deutschland
genießt den Ueberslutz, den -es während 5 Jahren

EiskOlHMiÄffttü Z. Asel KMM
MMkOW AS MWS.

Der Verband der reisenden Kaufleute Deutsch-
tanh« halt in diesen Tagen IN Essen seine c>5. Gew.-
nUwiamivilum? ab, die aus allsn deutschen ®« ‘)

Nc,̂ best'ckt ist Die Tagung -wurde mit einem Be-
'EunAS kn Lr°S SSU ”®Ä
bE ^ !LinMute teilnahmen. H-ut- vormit-
und Ŝaalbau die Generalversammlung,
g » . inlewffante» Bortrag « des Staats-
nG n ist e r s a. D. O e f e r über den

Wiederaufbaudes De k̂egrs

°'" ^ 2 er°Minister führte -u. a. foigendds aus : Der
aufaezwungene Friedensvcrtrag ist verkehrs-

-Deutschland ist das Herz der Welt . Durch
Deutschland laufen die Schlagadern des Welthan-

-erst nun} emu-
wunde jetzt schon bei 50 Ẑ lometer erforderlich. Die
Lokomotiven blieben-auf der Strecke liegen und alle
anderen Transporte , die sich auf der Strecke befan¬
den mußten e-bensalis unter Da-mps kic-gen bleiben-,
wo ' keine Ausweichgleise zur D-erfügung standen.
So konnte es kommen, daß beispielsweise m- dem
Bereich eines einzigen EisenbahndireklionKbezirks
121 Züge -auf der Strecke still lagen . Im Jahre
1913 verbrauchte -die Lokomotive 14,40 -Kilogramm
Kohlen auf den Ki -o-meter . Im Jahre 1919 war
der Verbrauch auf 20,80 Kilogramm gestiegen.

Die Höhe der
Eiscnbahnrarise

muß freilich bedenklich stimmen. Eine weitere Er¬
höhung bringt dis Gefahr seelischer Bedrückungen,
Unruhen, Lohnforderungen und dergl. mit sich. Es
ist sehr leicht möalich, daß di-e Eise-nbahnver-wa-tung
einen Teil -der Einnahmen -des erhöhten Eisenbahn-
tarif-es wieder in -Form -von Lo-hn-erhöhungen ab-
oeb.n muß . Mindestens aber muß das Reich
auf a-e-wifsen Gebieten Milderungen des Eisenbahn-
tari 'fts eintreten lassen, vor allen Dingen hmslcht-
lich der Lc-bensmittel-besördcrung -in die Städte.
Allerdings sind in diesem Paukte schon Erleichte¬
rungen einqesührt worden. Die erste Ausgabe ê»
Eisenbahn- ist die .Entwicklung des Wirtschaftslebens.
Das -muß auch in den Eisen-ba-hntarifen zum- Aus¬
druck kommen. Für -die reifenden Kau,teure ist die
Reisetätigkeit -durch die erhöhten Tanre nacuruch
wesentlich erschwert und eingeschränkt. Dadurch
muß n-atrlich auch die -Gütererz-eugung emgeschra-nkt
werden. In der heutigen Zeit , wo keine Aulgabe
so wicht!^ ift 'Cils bst 'Ä?-'!c-betoufbc.u7 bn ift !m O0ttS-
wirtsch-aftlichen Interesse »zu erwägen, ob die Er.
schWe-r-u-ngen, -die dem reisenden Kaufmann auf uc
Eisenbahn erwachsen sind, nicht beseitigt werden
lönn-en. Man führt  Ferlen -sonderzüge ein, -Arbeiter-
und Monatskarten , warum sollte es nicht möglich
sein, auch bem telsenben Kaufnmnn Nei-seerleichte-
ru-n-gen zu gewähren ! Unsere Augen müssen in die
Zukunft gerichtet sein. Erst wenn wir wieder e,n
einiges geschlossenes Volk sind, -dann kann und wird
das Ziel erreicht -werden, dis .t1mge,.altun -g des
bil ^bens von 0̂*crf qi tfcs, bann tt»itb bic neue -jiütc
aufgehen, die der Krieg zerstört hat.

MlitW S« MikÄ.
3m folgenden geben wir auszugsweise die

U-e-bersetzung eines Artikels aus -der dänischen
Wochenschrift „FinanstidenLe " wieder:

In den großen Städten Deutschlands entfaltet
sich ettr Luxus , wie man ihn früher dort nie gesehen
bat Das ist nicht nur eine Vetvcgung an der
Oberfläche dis deutsche Bevölk-erur.-g ist nie so bis
lies in die unteren Klassen hinein so gutsitu-ierk er¬
schienen wie -setzt. Bei Tag u-r.-d Nacht -entwickelt
sich ein Genußleb-cn, als ob -ein jeder im Gei-de cr-
lmnke. Sind denn die Berichte über den Hunger
in Deutschland gefälscht? Gewiß nicht, aber der
Hu-vaer -verschwindet unter dieftr blendenden Umge¬
bung. Die R-este vom „Wohlstand" Deu-tsch-l-ands
werden in -diesem letzten wilden Rausch verschwen¬
det Ter Wohlstand Deutschlands? Nein , die Aus¬
nutzung Deutschlands von dem Wohlstand des Aus-

her entbehren mußte , in vollen Zügen . Je mehr
Luxus über seine 'Grenze hinsinwälzt , je. zügelloser
-schwelgt es darin . -Und wer be,zahlt es ? Das Aus-
-and tut es. Das geschieht auf -eine Weise, die man
sich nicht klar gemacht zu haben scheint. Im Aus¬
lände -befinden sichM-arkschcine und Markvaluta in
einem Betr-agr von -etwa 70 Milliarden Mark . Man
kann mit Bestimmtheit nnnchmen, daß Deutschland
als iDoqen-betrog ungefähr 3 -Milliarden Dollar -er¬
halten hak. Wievi-el davon übrig ist, ist -schwer zu
sagen, aber es ist zum -größten Teil -bei planlosem
Aufkauf von -Luxueartik-ein-, Lebensmitteln- und
Rohwaren verbraucht worden. Durch das Loch in
der Westfront und einen unklugen Tauschhandel
trügt -die Entente die Haup-tverantwortun -g für die¬
ses Unglück.

Aber farm der Markkurs nicht steigen? Wir
begegnen hier dem 2. Problem , über das man sich
weder in Deutschland noch anderswo klar geworden
ist. Wir erleben heute die größte ökonoinifche Krise
der We-itgeschichks, nur Deutschland ist nicht davon
-getroffen worden. Und warum ? Weil die Z-Mil-
liarden-Auleihe die Konsumtion und Produktion in
Deutschland aus -eine Weise anregt , die grell gegen
die Stagnation in anderen Ländern absticht. Nie¬
mand sieht es -als denkbar an, daß -die Mark ihre
Goldparität Wieder erreichen könne, es kann nur in
Frage kommen, daß sie etwas steigt, oder -daß^sie
sich auf einem niedrigen Niveau stabilisiert. Wählt
man das erste, so folgt daraus — selbst wenn man
langsam und sorgfältig vorgeht — ein angespannter
Kredit und ein Preisfall , der Deutschland in den¬
selben Krisenzustand versetzen wird wie die übrigen
Länder . Wählt -man den stabilisierten Kurs , so ist
das gleichbedeutend mit einem Staatsbankerott . Cs
v-erstcht sich von -selbst, daß Deutschlands Natur¬
schätze und Arbeitskraft sich deshalb nicht verändern.
Sie -werden bestehen, aber -die Herrschaft -darüber ist
-im Schwanken, und es wird mindestens eine Gene¬
ration arbeiten müssen, um sie zugänglich zu
machen. In Dänemark dauerte es eine oder zwei
Generationen , -ehe 1813 -überwunden wurde. Und
unterdessen haben andere Länder -den Vortritt in
der Konkurrenz gewonnen. Deutschland durchlebt
augenblicklicheine Fieberkvise, und es ist nicht die
Äriegsentschäidigun-g, sondern die zerrüttete Valuta,
die sie Herbeigefährt hat.

Ile!,W SMIMS tznAMWMaa
Der Hansa-Rund schreibk:
Am 24. März 1921 — gerade eine Woche vor

dem Inkrafttreten des Einkanimensienergejehes —
ist dessen 3. Aenderung ins Leben getreten, ein Be¬
weis dafür , wie unfertig dieses Gesetz beschlossen
worden war , wie reformbedürftig cs ist. Aber frei¬
lich, auch diese illovclle ist völlig ungenügend, die
Grundfehler des Gesetzes, vor allem die Uederlastung
mit Steuern , bleiben in den mittleren und höheren
Stufen bestehen.

T>\c Ermäßigung der Staffel in den unteren
Stufen , insbesondere bis 24 000 M . Einkommen ein¬
schließlich auf 10 v. H., ist natürlich für die kleinen,
zum Teil auch für die mittleren Einkommen sehr er¬
wünscht. Aber auch die steuerliche Gcrechkigkeik,
welche die Sozialdemokratie veranlaßte , diese Form
der Ermäßigung im Interesse der Arbeiter und klei¬
neren und mittleren Beamten zu fördern, ist durch
das Gesetz keineswegs gewahrt.

Uns wird solgender Fall aus einer großen
Mittelstadt des Westens mitgeteilt : Der Oberbürger-
meisicr bezieht einschließlich Dienstwohnung von
1500 M. ein Einkommen von 64 000 TN. Zwei sei¬
ner Söhne im Alter von 20 und 21 Jahren studie¬
ren ; seine Reichseinkommciisteuer beträgt 16.400.—
Mark.

Am gleichen Ort verdient ein Werkmeister einer
kleineren Fabrik 24 000 TN„ fein Igjähriger Sohn als
Dreher weitere 19 000 M., sein 21jähriger Sohn
als Schlosser 21 000 TN. Beide leben im Haushalt
des Vaters , der für seine 5-Zimmer -Wohnung , dank
der Zwangsmietenverordnung , nur 600.— M . Miete



bezahlt. Das Gesamleinkommen dieser Familie be- i
trägt somit ebenfalls 64 000 M .; sie bezahlt aber ins¬
gesamt nur 6400 Nt. Einkommensteuer, also 10 000
Mark weniger, als der am gleichen Platze amtierende
Oberbürgermeister bei gleichem Einkommen und
gleichen Familienvcrhaltnisscn.

Der Arbeitgeber des obigen Werkmeisters, ein
Fabrikant , hat im Jahre 1920 ein Einkommen von
150 000 2Ü. gehabt. Angenommen, er hätte 1921
bei der überaus schlechten Konjunktur und der Ab¬
satzstockung einen Verlust von 22 000 M. Auch er
hat zwei Söhne im gleichen Alter, wie die beiden
vorgenannten Steuerpflichtigen. Beide studieren,
verdienen also nichts. Die Einkommensteuer dieses
Fabrikanten für 1920 beträgt 56 600.— M. Für
1921 bleibt er steuerfrei. Sein durchschnittliches Ein¬
kommen der Jahre 1920/21 beträgt also auch 64 000
Mark. Von diesem hat er aber im Jahre 28 300.—
Mark zu zahlen, also 442,2 Proz . der Steuer , die
bei gleichem Einkommen die Familie seines Werk¬
meisters zu zahlen hak.

Niemand wird behaupten wollen, daß das
steuerliche Gerechtigkeit sei. Kurzsichtige Leute
können sagen, der Oberbürgermeister und der Fabri¬
kant brauchen ihre Söhne nicht studieren zu lassen.
Wenn sie sie Dreher und Schlosser werden lassen,
steigert sich das Einkommen dieser Familie ent¬
sprechend; und von dem, was die Söhne verdienen,
wird ja nur die lOprozentige Einkommensteuer er¬
hoben. Aber wir brauchen nun einmal die akade¬
misch gebildeten Leute als Richter und Vsrwaltungs-
beamte, als Aerzke, als Ingenieure , als Chemiker,
als Lehrkräfte ufw. Unsere Bildung und unser
Wirtschaftsleben würde gleichmäßig zurückgehen,
wenn niemand mehr feine Söhne studieren lassen
wou-e.

Aus den vorgelegten Beispielen ergibt sich, daß
die Sleuersiassel zu stark ansleigl, daß sie . eine
schwere Ueberlastung der Familien bildet, die ihren
Kindern eine höhere Ausbildung gewähren , worüber
diese erst in späteren Jahren dazu kommen, etwas
zu verdienen . Aber die Steuerstaffelung ist auch
so scharf, datz in diesen Einkommenstufen nichts mehr
für die Kapitalncubitdung erübrigt werden kann.
Dem Oberbürgermeister , dem nach Abzug feiner
Reichseinkommensteuer nur 47 600.-— M . übrig
bleiben, wovon noch 1500.— M . für Wohnung,
außerdem Kirchen- und andere Steuern , abgehen,
von dem zwei Söhne auf auswärtigen Hochschulen
studieren, der doch repräsentieren und Dienstboten
halten muß, bleibt auch bei sparsamster Lebensfüh¬
rung nicht so viel übrig , daß er irgend etwas zurück¬
legen könnte. Das Gleiche gilt in fast noch höherem
Maße -van dem Fabrikanten , dessen Kirchen- und
sonstige Steuern ja auch nach dem hohen Steuersatz
von 56 600.— M. im Jahr 1920 berechnet werden
und der noch das Unglück hat, ein eigenes Wohnhaus
zu besitzen, für das Steuern und Revaraturkosten
unerhört hoch sind.

RalhsnM mb  LsAchmre.
dz Berlin,  14 . Juni . Nach einer Meldung

der „Vosstschen Zeitung " aus Wiesbaden  hat
Wiederaufbapminister Rathenau nach der letzten
Konferenz mit dem französischen Minister Loucheur
gestern nachmittag Wiesbaden verlassen, um nach
Berlin zurückzukehren. Loucheur erklärte
in einem Telephongespräch, daß die Vorschläge
Rathenaus einen genauen Plan über den gesamten
Wiederaufbau der zerstörten Gebiete enthielten
unter voller Berücksichtigung der französischen
Gegenvorschläge, und daß die Vorschläge Rathenaus
für die französische Regierung annehmbar seien.
Loucheur ist gestern abend von Wiesbaden nach
Paris abgereist.

dz Paris , 14. Juni . Zu der gestrigen Zusam¬
menkunft zwischen Loucheur und Rathenau in
Wiesbaden meldet Havas : Ebenso wie vorgestern
haben die gestern vormittag abgehaltenen Bespre¬
chungen sich lediglich auf die Fragen der Rcpara-
Jicn-cn und der Rückerstattung im allgemeinen be¬
zogen. Nach der vorgestrigen Besprechung konnte
man auf eine Detail-Erörterung gefaßt sein. Es
scheint indessen, daß Minister R-athenau , obwohl er
den lebhaften Wunsch zu einer Verständigung und
zur baldigen Erlangung von konkreten Ergebnissen
zeigte, sich bemühte, die Erörterung der Einzel¬
heiten zu vermelden. Trotzdem blieb der allgemeine
Eindruck befriedigend. Loucheur erklärte sich gestern
nachmittag dem 'Hcwas-Dertreter gegenüber befrie¬
digt und bestätigte, daß die Besprechungen in Paris
zwischen den französischen Sachverständigen 'urÄ
den Vertretern des deutschen Wicderaufbaumim-
jUriums fortgesetzt würden . Die letzte Besprechung
er beiden Minister fand gestern nachmittag 2.30

Uhr Mit und war nur von kurzer Dauer.

Das Ergebnis der Wiesbadener
Besprechungen.

Ein offiziöser deutscher Bericht.
dz B e r l i n , 14. Juni . Von zuständiger

Stelle  erfahren wir : Die Verhandlungen
zwischen den M i n i st e r n R a t h e n a u und
Loucheur  wurden gestern vormittag und nach¬
mittag in Wiesbaden fortgesetzt, und zwar nur
zwischen den beiden Ministern persönlich ohne die
Hinzuziehung von Sachverständigen . Der Zweck
der gestrigen Besprechungen war , ein Arbeitspro¬
gramm auszustellen, das die verschiedenen Fragen
der Sachlicfcrungen , Arbeitsleistungen und Finan¬
zierungen grundsätzlicher Vereinbarung cntgegen-
führen soll. Die Einzelverhandlungen werden
deutscherseits von der Kriegslastenkommission in
Paris geführt werden.

Beiderseits ergaben die Verhandlungen die ent¬
schiedene Absicht, ein beschleunigtes Tempo der Ar¬
beiten herbeizuführen und Deutschland an den
Wiederaufbauarbeiten in erheblichem Ausmaß zu
beteiligen. Beide Minister haben gestern abend
Wiesbaden verlassen.

Paris,  14 . Juni . Im heutigen Minister -
r a t hat M i n i st e r L o u che u r über seine
Zusammenkunft mit D r. R a t h e n a u in
Wiesbaden berichtet.  Wie der „Tomps"
mittcilt , ist zwischen den beiden Ministern vereinbart
worden, daß sich Sachverständige am Freitag , den
24. Juni , in Paris zusammenfinden, um über ein
endgültiges Wiederaufbauprogramm zu beraten.
Der „Temps " schreibt, der französische Minister für
die befreiten Gebiete sei sehr befriedigt von seiner
ersten Beratung . Er habe in seinem Kollegen
einen in allen wirtschaftlichen und finanziellen
Fragen sehr unterrichteten Mann kennen gelernt,
der den aufrichtigen Wunsch habe, zu einem Ergeb¬
nis zu gelangen und mit vollkommener Offenheit zu
diskutieren . Was die Zahlung in natura anlange , so
habe es den Anschein, daß sie nicht ein Fünfzehntel
der Zahlung in Geld überschreiten könne. Die Be¬
ratungen hätten nur den Zweck gehabt, zu sondieren.

Minister Loucheur habe Rathenau eine Anzahl von
Fragen vorgelegt, über die er Nachdenken solle, um
am Tage der Wiederaufnahme der Verhandlungen
bestimmte Antworten erteilen zu können.

ANS Bayern.
Berlin . Aus München wird amtlich

mit-geteilt: Die auswärtige Presse, namentlich die
Berliner linksradikalen Zeitungen , find voll von
ätschen Nachrichten mit tendenziösen Darstellungen
über die Lage in Bayern . Demgegenüber sei den
Tatsachen gemäß sestg-estellt, daß über die Person
des Mörders Gareis , trotz der eifrigsten Bemühun¬
gen der Polizei , noch g-arn-ichts fest-gestellt ist. Es
gibt keine Beweise dafür , daß der Mörder in der
Person eines Fanatikers der Rechten zu suchen sei.
Die politische Ausmünzun -g des Verbrechens fei
deshalb gleichermaßen unwürdig und gewissenlos.

Wer war der in München ermordete Gareis?
Gareis war ein geborener Regensburger , der

als Gymnasiallehrer unter Kurt Eisner Unabhän¬
giger wurde und im Rätokongreß und im bayrischen
Landtag durch seine Bildung trotz seiner erst 32
Jahre eine führende Stellung erlangte . Es wird
ihm großer Fleiß und ein vielseitiges Wissen nach¬
gerühmt. In der Behandlung der Einwohnerwehr¬
frage hat er sich überaus verhaßt gemacht. Er be¬
schimpfte und denunzierte die Einwohnerwehr , wo er
nur konnte, und erweckte durch seine Reden den Ein¬
druck, der Entente Material gegen die Einwohner¬
wehren zu liefern. Er verletzte die nationalgesinnten
Kreise durch seinen Spott und Hohn über nationales
Empfinden . Ob Gareis wirklich zu Ententekrcisen
in Beziehungen stand, ist unbewiesen. Sein Organ,
„Der Kampf", behauptet, daß Gareis der Rache der
Einwohnerwehr zum Opfer gefallen sei. Das Blatt
fordert die Genossen auf, mit der „kahrbayerischen
Ordnungspolitik" endlich auszuräumen . Wenige
Stunden vor seinem Tode hatte Gareis in einer
Versammlung des Freidenkeroereins Darwin über
die Verkirchlichung der Schule gesprochen. Der Je¬
suitenpater Mayer , der ihm entgegentrat , sprach sich
erfreut darüber aus , daß Garets erklärt hatte, der
Kampf um die Schule dürfe nur mit geistigen
Waffen ausgetragen werden.

dz München, 14. Juni . Die heutigen Morgen-
blätier sind heute früh zur gewohnten Stunde in
verstärktem Umfange erschienen. Das Setzerper-
sanal hatte die Arbeit gestern abend wieder aufge
nommen.
Die Ermordung Gareis — eine Liebeskragödie?

München,  14 . Juni . Die Nachforschungen
nach dem Mörder Gareis verdichten sich immer mehr
in der Richtung, daß es sich um einen Racheakt aus
persönlichen Gründen handelt, wobei die Politik gar
nicht in Frage kommen dürfte. Angedeutet wird
daß dabei eine Frau im Spiele sein könnte. — Ganz
allgemein geht das Gerücht um, sogar auch in Ar-
betterkreifen, daß es sich bei der Ermordung des Ab¬
geordneten Gareis um einen Eifersuchtsmord Han
beit. Es werden sogar ganz bestimmte Angaben
gemacht. Die Polizei hüllt sich in Schweigen, er¬
klärte aber schließlich, man könne noch nichts sagen
Der erste im Lager der Radikalen selber aufgekom¬
mene Verdacht war der eines Kommunistenmordes
an dem Führer der Unabhängigen.

Amerika.
hdz Washington . 14. Imv . Das

Repräsentantenhaus hat die Resolution
Porter über die Beendigung des Lriegszu
siandes mit Deutschland und Oesterreich
angenommen.

New Park . Obwohl das Repräsentantenhaus
die Fricdensrcsolution Porter angenommen hat,
steht zu befürchten, daß in der Frage ein Kamp-
zwischen Senat und Repräsentantenhaus entstehen
wird, da manche einflußreiche Senatoren auf der
vom Staat angenommenen Fassung der Resolution
(Knor) bestehen wollen.

Meine MikkeilumZen.
Berlin . Nach einer Blättermeldung aus Ant¬

werpen sind die durch das Spa -Abkommen an Bel-
gien von Deutschland zu liefernden Kohlen nicht
mehr abzusctzen, weil der Bedarf in Belgien mehr
als genug durch belgische Kohle gedeckt -wird und
durch die Lagerung der Kohlen bisher Kosten m
Höhe von 3 Millionen Franken entstanden.

Die Auslieferung von Eisenbahnmaterial . Vis
zum 31. Mai 1021 einschließlich sind insgesamt ge¬
mäß Artikel 238 des Fricdensvertrages an rollen¬
dem Eisenbahnmaterial zurückgegeben an Belgien
5670 StaatsbahMvagen , 86 Privatbahnwagen , an
Frankreich <2546 Staatsbahn -mag-en-, 236 Privgt-
wagen, zusammen 8528.

Der Briefwechsel über Erzberger . Gegenüber
der Behauptung Erzbergers , der Briefwechsel der
verstorbenen Kardinale Hartmann , Bettinger usw
über Erzbergers Friedenstütigkeit fei eine Fälschung,
hält der „Reichsbote" daran fest, daß dieser Brief¬
wechsel authentisch sei.

dz Rom, 14. Juni . Auch der zweite  der von
Deutschland an Italien ausgelieserten Zeppe
-line/das Luftschiff „Ausonia ", ist verunglückt, in¬
dem es in seiner Halle vernichtet  wurde . Nach
dem „Messagero" soll der Verlust darauf zurück¬
zuführen sein, daß das Luftschifs unzureichend vor
-dem Wind geschützt war.

sührung von Novdfrankreich nach Berlin - für einen
Transport etwa 20 000 Mark -betragen. Nur die
begüterten Kreise der Bevölkerung würden dazu in
der Lage sein. In dieser das tiefste Gemütsemp-
äwden der Hinterbliebenen berührenden Frage sollte
es aber einen Unterschied zwischen Arm und Reich
nicht geben. Diese Umstände haben es ratsam cr-
cheinen lassen, Zurückhaltung in dieser Frage zu

üben. Die Reichsregierung hat daher bisher keine
Verhandlungen darüber mit den Ententestaaten an¬
geknüpft. Morgen ' beginnen in Brüssel Besprechun¬
gen mit den Vertretern der Entente über die gegen-
eitige Krie-gs-gräberfürsorge ; bei dieser Gelegenheit
wind auch die Frage der Leichcnüberführung zur
Erörterung kommen.

Auf eine Anfrage der Abg. Freiherr v. L e r s-
tie r (D. Vp.) u. G e n. betreffend die in Avig¬
non zurück gehaltenen deutschen
K r i e g s g c f a n e n e n erwidert ein Regierungs-
vertvetor: Es handelt sich zur Zeit um 115 -deutsche
Kriegsgefangene, die noch wegen Vergehen -gegen
die -Disziplin usw. Zurückgehalten werden. Die wie¬
derholten, aufs nachdrücklichste betriebenen Schritte
der deutschen Regierung haben bisher nur das Er¬
gebnis -gehabt, daß die französischeRegierung vier¬
zehn- Gefangene entlassen hat. Rach den der Re¬
gierung zugegangenen Berichten haben die Gefan¬
genen in Bezug -auf Ernährung und körperlichen
Zustand keine Klage; sie werden nach wie vor von
der Heimat aufs eifrigste mit Liebesgaben versorgt
und haben alle erst kürzlich neue Uniformen erhal¬
ten. Ihr seelischer Zustand hat sich-aber in letzter
Zeit sehr -verschlechtertund ihre Stimmung ist ge¬
drückter als je zuvor. Die deutsche Regierung hat
es nicht unterlassen, ihre Bemühungen wegen der
Freilassung nachdrücklich fortzusetzen. Erst ganz
kürzlich h-atder deutsche Botschafter in Paris dem
französischen Ministerpräsidenten persönlich in einer
Unterredung nochmals die dringende Bitte um so¬
fortige Begnadigung der Gefangenen oorgetrageu;
wir hoffen, daß dieser Schritt nicht ohne Erfolg
bleibt. Wie stark -die -Teilnahme des deutschen Vol¬
kes in seiner Gesamtheit an den: -Geschick seiner
unglücklichen Stammesbrüder -ist, hat die Kund¬
gebung -am letzten Sonntag in ganz Deutschland
gezeigt. Die deutsche Regierung hofft zuversichtlich,
daß die französische Regierung diese Stimmung¬
verstehen, dem wiederholt an ifie -gerichteten feier¬
lichen Appell endlich Gehör -geben und die Heim
schaffung/die ein unabweisbares Gebot der Mensch
lichkeit ist, nun nicht länger mehr hinausschieben
wird!

Das Haus tritt in die Beratung eines Ge
setzcntwurfes über die Versorgung des Vol¬
kes mit Mehlgetreide  ein . Der Entwurf sicht
ein Minimum von drei Millionen Tonnen -Getreide
für den Bedarf der versorgungsberechtigten Bevöl¬
kerung vor. Meichscrnährungsminister Hermes
betont in längeren Ausführungen die Notwendig¬
keit der Versorgung der Bevölkerung -mit Mchl-
getreide zu erschwinglichen Preisen . Gegen die
Zwangswirtschaft habe sich die Landwirtschaft, die
Industrie und das -Gewerbe ausgesprochen. Ebenso
einzelne V-erbraucherlrcise. Aber eine vollständige
Freigabe der Getreidewirtschaft könne noch nicht
unternommen worden, denn durch -eine Anpassung
an den Weltmarktpreis werden Mehl und -Brotge¬
treide sich stark erhöhen. Ein künstliches Niedriger¬
stellen 'der Preise durch Reichszuschüsse sei zu kost
spiellg. Es wären ungefähr 14 bis 15 Milliarden
erforderlich, also der vierte Teil -aller gewonnenen
Werte zur -Abtragung unserer Schulden an die Alli¬
ierten. Man sei daher zu dem Umlag-evc-rfahren
gekommen, obwohl -man davon überzeugt fei, daß
es praktisch kaum möglich wäre , eine Vertröstung
der Umlage durchzuführen, die allen Beteiligten ge¬
recht werde. — Inzwischen sind eine große Anzahl
Abänderungsanträg -e em-gc-gangen. A-bg. D u s che
(2 . Vpt .) fordert -glatte Ablehnung und Einführung
der freien Wirtschaft. — Nach längeren Ausfüh¬
rungen des Abg . Edler v. Braun (Dntl .), der
ini Namen der Landwirtschaft die Vorschläge der
Regierung ablehnt -und des Abg. Schmidt -Köpe¬
nick (Soz .), der über die Regierungsvorlage hinaus
die Beibehaltung der Zwangswirtschaft verlangt,
wird die Beratung dieser Materie abgebrochen.

Darauf werden die Gesetzentwürfe über die
Gewährung von Beihilfen an Rentenempfänger
ohne Debatte dem sozialpolitischen Ausschuß über
wiesen.

Nächste Sitzung Mittwoch.

Seurseve» Me'0mm
Berlin,  14 . Juni . Bei Beginn der -heutigen

Sitzung teilte Präsident Löbe  aus Grund von
Pressenachrichtcn mit , daß der Abg . Bias -Beuthen
(Soz .) von den Polen verschleppt worden ist. Es
seien bereits die nötigen Schritte von dar Rcichs-
regierung unternommen , um seine Freilassung zu
erwirken. Er hoffe, daß diese von Erfolg -gekrönt
sein werden.

Auf der Tagesordnung stehen zunächst kleine
Anfragen.

Auf eine Anfrage betreffend die U e b e r f ü h-
r u n g in französischer Erde ruhender
K r i e g e r l -e i ch-e n in die Heimat erwidert Staats¬
sekretär Dr . L e w a l d: Mehr als anderthalb Mil¬
lionen deutscher Krieger ruhen in fremder Erde in
Massengräbern oder Cinzelgräbern . Bei Massen¬
gräbern ist eine Ausgrabung ausgeschlossen, da die
Ruhe der andern Toten nicht gestört -werden darf
und di-e Jndentität fast nie festzulstellen sein wird.
Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse bei -den großen
Soldat -enfriedhöfen insbesondere -auf dem westlichen
Kriegsschauplatz. Bei der weit geringeren Zahl -van
Gräb-srn , die einzeln oder auf Friedhöfen außerhalb
des Hauptkampfgebietes liegen, würde eine Heim¬
führung in vielen Fällen an sich wohl möglich sein;
der Durchführung stehen aber in erster Linie die
Kosten entgegen, die zum Beispiel- bei einer Ueber-
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Hochheimer Lokal-Nachrichien.
* Handgepäck in unzulüssigem Um

fange.  Durch die Verteuerung der Gepäckbeförde
rungsgebühren hat sich der schon früher oft gerügte
Uebelstcmd, daß zu viel Gepäckstücke in die Eisen¬
bahn-Abteile mitgenommen werden, wesentlich ver¬
schärft. Die Eisenbahnverwaltung erinnert daher
anläßlich der bevorstehenden Hauptreisezeit die Nach¬
geordneten Dienststellen an die Bestimmung, die eine
Mitnahme von Gepäck in unzuverlässigem Umfange
in die Abteile nicht gestattet, weil hierdurch der Ver
kehr behindert wird . Die Bahnsteigsperren sind an
gewiesen worden, darauf zu achten, daß nicht unzu
lässig viel Gepäck in die Abteile der Züge mitgenom
men wird . Ebenso sollen auch die Gepäckträger die
Unterbringung von Gepäck in unzulässigem Umfange
an den Abteilen ablehnen.

* Amtlich  wird jetzt über die angekündigte
Herabsetzung der Preise für Monats - und
Wochenkarten  folgendes bekcmnigegeben. Die
zuni 1. Juni im allgemeinen ang-ekündigtc Tarif
erhöhung bleibt an sich bestehen. Mit Rücksicht
aber auf die schwierige Lage des Arb-sitsmarktes
hat der Reichsverkehrsminister die Einführung fol¬
gender Notsiandstarife angeordnet : Die Monats¬
karten werden derart berechnet, daß ihnen nicht 20,
sondern nur 16 Einzelfahrten - im Monat zugrunde
gelegt werden. Die Wochenkarten werden nicht zu
10/so, sondern zu 7/28 der Monatskarten berechnet.
Mit Rücksicht auf die technischen Schwierigkeiten
-werden die neuen Tarife nicht vor dem 1. Septem
der eingeführt werden können. Vom selben Zeit¬
punkt an werden die auf anderen Grundsätzen auf
-gebauten Zeitkarten des Berliner und Hamburger
Vorortverkehrs , die -am 1. Juli in Kraft treten, in¬
dem gleichen Verhältnis ermäßigt werden, wie dies
bei den Monats - -und Wochenkarten im Fernverkehr
geschieht.

dz. (14. Juni .) Nach dem Rückgang der letzten
Tage war der Markkurs heute leicht er¬
höht.  Dementsprechend waren die Notierungen im
Berliner Devisenverkehr rückgängig. Die Abschwä¬
chungen -betragen für Amsterdam 40, Brüssel 7,
London 7, New Port 2%, Paris 10, -Schweiz 33,
Spanien 22. In Zürich war die Mark um l 'A,  in
Amsterdam um 6J4 gebessert (855 b-ezw. 434).

* H o h e A u f b e w a h r u n g s ko st e n für
d a s Reifehand -gepäck  werden min auch auf
der Bahn erhoben. -Mit der Einführung des neuen
Fahrpreistarifes ist auch der Gütertarif gestiegen,
fodaß demzufolge auch die Preise für die Aufbe¬
wahrung des Handgepäcks höher geworden find.
Hierfür 'werden nun je Dag und Stück 1 Mk. er¬

höhen, bisher 60 Pfg ., ganz früher 10 Pfennig . Gut*
gangstag und Ausgaberag zählen als ein Tag , jeder
-weitere angcfange-ne Tag kostet gleichfalls 1 Mk.
Für Fahrräder wird derselbe Preis , jedoch für
Motorfahrräder 5 Mk. Aufbewahrungsgebühven er¬
hoben, wobei jeder angefangene Tag voll gerechnet
wird. Für Begleitgut , das ist solches, das der Rei-
eido während der Reise zur Beförderung aufgibt,
ind die ersten 24 Stunden Lagerzeit frei , für jeden
weiteren Tag werden für das Stück 2 Mk. Gebüh¬
ren erhoben. Diese Gebühr belief sich früher auf
20 Pfg.

* Die neuen Fernsprechgebühren.
Verteuerung um mehr als das Doppelte. Die
F e r s p r e ch-g e b ü h r e n sind, -wie amtlich mitgc-
teift wird, in dem neuen Fernsprechgesetz-
entwurf  von Grund auf neu gestaffelt worden.
Bisher beträgt die Gebühr für eine Verbindung bis
zu 3 Minuten Tauer und bei einer Entfernung bis
zu 25 Kilomtr . 80 Pfg ., darüber hinaus bis zu 50
Kilomtr . 1 Mk., über 50 bis 100 Kilomtr. 2 Mk.,
-bis 300 Kilomtr . 3 Mk., bis 500 Kilomtr . 4 Mk.,
bis 750 Kilomtr . 5 Mk., bis 1000 Kilomtr. 6 Mk.
und über 1000 Kilomtr. 8 Mk. Künftig soll ein Ge-
präch bis zu 3 Minuten Dauer auf -einer -Entfer¬
nung bis zu 5 Kilomtr . nur 25 Pfg . kosten. Dar¬
über hinaus sind folgende Gebührensätze vorgesehen:
bis 15 Kilomtr . 75 Pf-g., über 15 bis 25 Kilomtr.
1.25 Mk., bis 50 Kilomtr . 2 Mk., -bis 100 Kilomtr.
3 Mk. und von da ab für -je 100 Kilomtr . mehr
1.50 Mk. -Dringende Presjegcjpräche -werden nach
dem auch künftig zur -einfachen Ge¬
bühr zug-elassen, sofern der Verkehr dadurch nicht
beeintr-üchtigt wird . Um dem deutschen Fernsprcch-
benutzer die -unvermeidlich gewordene Gebührener¬
höhung etwas minder fühlbar zu machen, sollen
bei Gesprächen von -Entfernungen über 100 Kilo¬
meter, sobald die erste Dveimtnuteneinheit über¬
schritten ist, nicht mehr, wie bisher, Gebühren für
weitere Dreiminut -eneinhcitsn, sondern nur noch
für ei n z e I n e M i n u t e n dergestalt erhoben -wer¬
den, daß der dritte Teil der für die erste -Gebührcn-
einheit geltenden Gebühr berechnet wird. Hand in
Hand mit der Neuregelung der -Gebühren geht der
Ausbau des geplanten deutschen -Fernsprecht-abel-
netzes, durch den die bestehenden Absatzwege, deren
Zahl schon vor dem Kriege unz-u-länglich goworden
wa>, erheblich vermehrt w-evden -sollen.

fc. Wiesbaden . Auf dem Montags -Viehmarkt
gestaltete sich bei Großvieh das Geschäft schleppend,
bei Schweinen und Kleinvieh mittelmäßig . Lang¬
sam wurde der Markt geräumt . Die Preise blieben
bei Rindern , Kälbern und Schafen stabil, die
Schweinepreise aber senkten sich in allen Qualitäten
etwas.

fc Strafkammer.  Der in Wiesbaden
wohnende Privatlehrer Ewald Häßler , seiner po¬
litischen Gesinnung nach Kommumst, war angeklagt,
während der diesjährigen Wahlkampagne in einer
Versammlung in Biebrich aufreizende Reden ge¬
halten zu haben, indem er den Klassenhaß gepredigt
habe. Wegen Verletzung der öffentlichen Ordnung
stand er vor der Strafkammer . Diese sprach ihn
aber frei, da die Beweisaufnahme zu einer Ver¬
urteilung nicht ausreichte. — Wegen Kuppelei ver¬
urteilte die Strafkammer die Monatsfrau Marie
Schulz aus Biebrich, die unter anderem eine Ver¬
wandte verkuppelt hatte, zu einem Jahr Zuchthaus
und erkannte ihr auf die Dauer von zehn Jahren
die bürgerlichen Ehrenrechte ab.

Wiesbaden . Das Zentralinstitut für Erziehung
und Unterricht in -Berlin plant auf Anregung der
Wiesb-aidener Lehrerschaft für die höheren, mittle¬
ren und Volksschulen eine p ü d a g o g i s ch- wis¬
se  n s cha f t l i che H e r b st w o che in- Wiesbaden
vom 3. bis 8. Oktober. Bedeu-tends Persönlichkeiten
werden sprechen. Alle Freimde der Ju -g-end-erzichung
und Jugendbiidung wenden diese Veranstaliung mit
Freuden begrüßen.

wc. Aus deni vorläufigen Haushaltsplan der
Stadt Wiesbaden für 1921/22 tritt die aufsälligs Tat¬
sache zu Tage, daß die Akzise-Wenwaltun-g, -welche
ehedem nicht unerhebliche Ueber-schüsse erbrachte,
heute mit einem starken Fehibetvage abschließt und
daher kaum aus die Dauer erhalten bleiben Vürftc.
Der Zuschuß der Steuerverwalt -ung als V-erwal-
iungskosten für die Verwaltung und Erhebung der
Lustbarkeitssteuer und Billctsteuer beträgt 152 000
Mk. und außerdem 12 000 Mk. Weniger -Einnahine
infolge Einführung der Kreditkonten. Bringt man
diese beiden Posten vox dem Ertrag der Akziscvcr-
waitung in Abzug, so -ergibt sich ein Weniger der
Einmchme gegenüber der Ausgabe von 106 288 M-

fc. Um, wie sie vor dem Gericht angaben , ihren
in Not befindlichen -armen Aolksgenossen im unbe¬
setzten Deutschland zu helfen, hatten die Fuhrunter¬
nehmer Kar! Werth und Lorenz Kroth aus Könige
stein Schmalz in -großen Mengen im besetzten Ge¬
biet, besonders in Biebrich, -auf'gekaust, und dasselbe
auf Umwegen, sogar über den F -ld-ber-g, nach Frank¬
furt a. M . verschoben. Schließlich waren sie nut
57X- Zentner Schmalz angehalten worden, wobei
sich herausstellte, daß sie einen -gewaltigen Schnitt
an der Ware zu erhoffen hatten . Die Königsteiner
Schössen -erkannten -wegen Preiswuchers gegen
jeden auf einen Monat Gefängnis und 10 000 Mk.
Dsldstvafe. Auch wurde die Einziehung des Mehr¬
erlöses in Höhe von 12165 Mk. verfügt . Die
Wiesbadener Strafkammer als -Berufungsinstans
beschäftigte sich nunmehr mit der Sache. Die Ange¬
klagten hatten insofern Glück, als die Gesängnis-
stra-se -von jedem -auf 14 Tage herabgesetzt und der'
Mehrerlös -auf 8818 Mark fixiert wurde . Die Geld¬
strafe blieb in der Höhe der ersten Instanz best-ehen-

— Der bisherige französischeDelegierte für d>e
Stadt Wiesbaden , Oberst Jacquard , ist nach Paris
zurückberufen worden. An seine Stelle ist der Re-
gierungsbcamte de L i I i e r getreten. Zum ersten
Male bekleidet ein Zivilist  diesen Posten.

— Vom Rhein - und Maingebict . Eine früh¬
zeitige Kornernte scheint uns , wenn nicht alle An¬
zeichen trügen , in diesem Jahre -üeschieden zu sein-
Bei der ungewöhnlich heißen Witterung entwickel¬
ten sich die Halme und Aehren sehr rasch und eilen
bereits der Reife entgegen. Auf sandigem Boden
dürfte in den ersten Julitagen schon allgemein mit
dem Schnitt des Roggens begonnen werden. Uebch
die Aussichten- der diesjährigen -Kornernte läßt sio)
ein allgemein zutreffendes Urteil nicht leicht ab-
-geb-en. ' Auf schwerem Boden wie namentlich in
Rheinhessen, im blauen Ländchen, im feuchten Ried,
sowie in der Wetterau und in -den Tälern des Oden¬
waides, sowie im ganzen mittleren und oberen
Malngebiet , sahen wir ganz prächtig stehende Korn¬
felder mit sehr kräftiger Ae-Hrenbildung. Im all¬
gemeinen rechnet man nut einem guten Äörncr-
ertra -g, -da die Kornblüte bei guter Witterung aus-
-gezeichnet verlief.

hallgarcen . Die -hier abgehaltene Weinvcrstei-
-gerun-g der Bereinigten Weingutsbcsttzsr in Hnu-
gartcn brachte ein Ausgebot von 1919er und 1920er
Weinen, die -aus L-ägein der Gemarkung Hallgarten
stammten. Es -brachten: 1919er 5 Halbstück 3100 bis
11 300 Mk., 1920er IS Stück 13 500—2S 400 Mk-'
34 HaMück 7 100—27 300 Mk., im Durchschm»
28 068 Mk. das Stück, zusammen rund 822 000 W".
ohne Faß.

Höchst. Ein grober Unfug wurde am Samstag
abend in verschiedenen Straßen des Stadtteils Sind-



Eine guie Mittelernte ist zu erwarten.
B e r l i n. Nach einer Mitteilung des Reichs¬

ernährungsministeriums an das „Berliner Tage¬
blatt " dürfte in diesem Jahre , soweit sich bisher
übersehen läßt , eine günstigere Ernte  zu er¬
warten sein, die um vieles besser sei als
die vorjährige.  Besonders gelte dies von
Brotgetreide , dessen Halme stark und dessen Blute
gut sei. Man könne die Ernte jedenfalls als gute
Mittel ernte  bezeichnen . Auch die lanüwirt-

n m . . > schaftliche Hauptgenossenschaft bezeichnet das vor-
es berge. Im Vertrauen nUSnchtatf)c Ergebnis des Getreidewachstums als
Kraft und Arbeitsfähigkeit ^ 'ünftige Mittelernte . Der Hafer, der unter der

mwr hu* i strichweise etwas zu leiden hatte, ist in seinem
Wachstum durch die Regenfälle die letzten Tage gut
gefördert.

gingen verübt , indem unbekannte Täter einige
Hundert fast neuer Schuhnägel aus die Straßen
streuten. Mehrere Ravfahrer erlitten durch diesen
gemeinen Streich erheblichen Schaden an ihren
Rädern. „

Höchst. Wie das „Höchster Kreisblatt _aus zu¬
verlässiger Quelle erfährt , zahlt der Besitzer der
Kasino-Lichtspiele und des Un-iontheaters hier die
Summe von 180 000 Mark jährlich an die Stadt-
Eaffe als Ablösung für die Billctsteuer. .

Frankfurt . Zu der am 19. und 20. Juni statt-
findenden Ruderregatta des Frankfurter Regatta¬
vereins sind von 60 Vereinen 326 Boote mit 1693
Ruderern gegen 46 Vereine mit 264 Muhten und
1A90 Ruderern im Vorjahre . Das ist die stärkste
Besetzung, welche eine Ruderregatta aller Qander
le erreicht hat und ist auch von keiner deutschen Re¬
gatta bisher nur annähernd erreicht worden.

fd. Auf ider Straße zuni Feldberg wird ein
Ruchenhain erstehen, den der Taunusklub zur Aus¬
stellung eines Widmungssteins für feine gefallenen
Mitglieder benutzen wird.
^ Frankfurt . Der indische Dichter Dr . Rabm-
dranath Tagore hielt Montag nachmittag in der
Universität vor geladenen Hörern einen Vortrag
ähnlich dem, den er in der Berliner Universität ge¬
halten hat. Der Rektor der Universität sprach dem
indischen Gelehrten in den Begrüßungsworten den
Dank dafür aus , daß er das deutsche Volk wahrend
der schweren und ernsten Zeit seiner inneren Wie¬
dergeburt teilnehmen lasse an dem, was an köst¬
lichem Besitz sein Inneres berge. Im Vertrauen
astf feine ungebrochene Kraft und Arbeitsfähigkeit
and in der festen Zuversicht, daß ein Volk, das
arbeite, niemals verloren fei, danke das deutsche
Volk Dr . Tagore für diesen Beweis echtester Mensch¬
lichkeit. Dr . Tagore war Gegenstand achtungsvoller
und würdiger Kundgebungen, nicht nur der den
großen Saal füllenden Menge, sondern auch der
vielen hundert Menschen, die ihn bei feiner An-
unü Abfahrt begrüßten.

— Kommerzienrat Ernst Ladenburg , Mitin¬
haber des Bankhauses E. Ladcnburg in Frankfurt
a. M., ist gestorben. Ernst Ladenburg , der Präsi¬
dent der Frankfurter Handelskammer war , hat sich
Jahrzehnte im kommunalen und wirtschaftlichen
Leben unserer Stadt mit großem Erfolg betätigt.
Ernst Ladenburg war auch ein eifriger Förderer
des Rudersports , den er als Vorsitzender des Frank-
furter Reqattavereins tatkräftig unterstützt hat.

Ufingen. Nassau is ch es Bauernfest.
Dem großen vorjährigen NassauischenBauernfest in
Weilburg folgte in diesem Jahre am Sonntag u. fol¬
gende Tage eine nicht minder imposante Kundgebung
der Nassauischen Bauernschaft in Usingen. Tausende
von Bauern und Bäuerinnen sind in der überreich
mit Fahnen und Waldesgrün geschmückten Stadt an¬
wesend. Jedes Haus der Stadt ist zu einer Her-
derge geworden. Die Einwohnerschaft wetteifert in
Gastfreundschaft gegenüber ihren Gästen aus dem
Nassauer Lande. Der erste Tag brachte die Eröff¬
nung der von der Usinger Kreisbauernschaft veran¬
stalteten Stuten - und Fohlenschau, die eine reiche
Beschickung aufweist und beredtes Zeugnis von dem
hohen Stande der heimischen Pferdezucht ablegt.
Auch die Ausstellung landwirtschaftlicher Maschinen
und Geräte bietet ein umfassendes Bild der Ma-
ichinenindustrie. Am Montag mittag traten die Ab¬
geordneten der Kreis- und Ortsbauernschaften zu
einer Vertreterversammlung zusammen. Die nach¬
mittäglichen Veranstaltungen hatten unter den ein-
sttzenden Regengüssen zu leiden. Wies schon der erste
vesttaq einen Massenbesuch auf, jo strömten am
Dienstag etwa 15—20 000 Personell der Feststadt
Usingen zu. Sämtliche Züge waren überfüllt : selbst
Re eingelegten Sonderzüge vermochten den Riesen¬
ondrang kaum zu bewältigen . Die Festlichkeiten
wurden gegen mittag durch eine Kundgebung der
Bauernschaften eingeleitet. Gegen 2 Uhr bewegte
sich ein glänzender Festzug. in dem nicht weniger
als 34 Fest- und Trachtenwagen mitgefuhrt wurden,
°urch die von Tausenden umsäumten Straßen der
Stydt nach dem Festplatz. — Als Ort für das nächst¬
jährige Bauernfest wählte der Vertretertag Erben-
heiin̂ bei Wiesbaden.

fp. Rennerod . Der Leichenfund bei Rennerod
hat durch die gerichtsärztliche Untersuchung seine
Aufklärung erfahren . Es handelt sich um keinen
Raubmord . Der junge Mann , ein gewisser Groß
Ms Neustadt a. H., ist in der Dunkelheit mit einem
Mderen Radfahrer zusammengestoßen, wobei beide
Fahrer vom Rade stürzten und sich erhebliche
Kopfverletzungen zuzogen. Groß erlitt einen Scha-
oelbruch. Sein Begleiter ging dann mit dem Fahr¬
rad voraus , während Groß anscheinend unterwegs,
Po sich durch stärkeren Bluteinstuß ins Gehirn das
Bewußtsein trübte , in ein Kornfeld geriet und hier
starb.

Mainz . Vom 19. Juni ab wird 'bei der hiesi¬
gen Straßenbahn ein neuer Fahrplan e,„geführt,
welcher einige wesentliche Veränderungen bringt.
Die wichtigsten sind, daß die Linie 7 MowMch—
Kostheil» in Zukunft nicht mehr über die G.otz

verkehren wird- sondern über schillerst ratze
^SchMerplatz —Ludwiigstrahe — 5)Öf chen—M arrk-
platz—Fischtor—Rhcinftrahe und Brückenplatz. An
Stelle der Mombacher Wagen wird eine besondere
\J!. i _ - - ' ^ k ,Nh* r 1

den Seehäfen Antwerpen und Rotterdam aus den,
Saarrevier über die Rheinhäfen Straßburg , Lud-

stehende^ Maschinisten- und $ % $ $ $ % £ *« * ^ **

wigshafen und Worms kommend und bestimmt für
England zur Milderung des dort infolge des Berg¬
arbeiterstreiks herrschenden Kohlenmangets . — Der
in Lohnbewegung stehende Maschinist^
Heizerverband besteht auf strikte Durchführung der
Sonntagsruhe im Rhein -Schleppfchiffahrtsbetrieb
und einer höchstens 10 Stunden täglich betragenden
Arbeitszeit . Die Schisfahrtsunternehmer lehnen
diese Forderung ab mit Rücksicht auf das starke An¬
gebot von Arbeitskräften . — Obgleich der Wasser¬
stand zurzeit günstig ist, hält die Flaue im Schiff-
fahrtsgeschäft weiter an. Das Wasser ist infolge
größeren Zuwachses aus dem Main erneut im
Steigen . _

dein österreichischenNoten und endigt damit, daß man
zum Tapezieren schließlich 10 000 Kronen-Noten
verwendet, und sei es nur als Bordüre . Allzu teuer
wäre diese Reklame auch nicht, denn eine solche
Rote kostet nur 100 Franken . Das Geschäft wäre

rrmisim.

Prozeß Hölz.
dz Berlin,  13 . Juni . In dem alten Krimi-

nalqcrichtsgebäude begann heute vormittag der
Prozeß gegen den Räuberhauptmann
H ö l z. Rings um das Gebäude waren besonders
strenge Absperrungsmaßregeln getroffen. Die An¬
klage lautet auf Mord , versuchten Totschlag, Aufruhr,
Landfriedensbruch, Hochverrat, Aufforderung zum
Ungehorsam gegen die Gesetze, Störung des öffent¬
lichen Friedens durch Androhung von gemeinge¬
fährlichen Verbrechen, Bildung bewaffneter Ban¬
den Freiheitsberaubung , Nötigung, Erpressung,
räuberische Erpressung, Verbrechen gegen das
Spreng toffgefetz. vorsätzliche Brandstiftung , vorsätz¬
liche Gefährdung eines Eisenbahntransportes , Sto¬
rung der Telegraphenanlagen usw. Die Anklage
sagt im allgemeinen Teil, daß die Aufstandsbe¬
wegung in Mitteldeutschland ganz nach militärischem
Muster organisiert war . „ , .

Berlin . 13. Juni . Am Eingang zum Verhand-
lunqssaal , wo Hölz vor dem Sondergericht erscheint,
werden die Eintretenden einer Leibesvisitation unter-
^oaen. Hölz wird von vier Soldaten der Schutzpoli¬
zei zur Anklagebank geführt. Auf die Frage des
Vorsitzenden, ob er der Angeklagte sei, antwortet
Hölv Ehe ich darauf antworte , mochte ich folgende
Erklärung abqeben: Während der Voruntersuchung
babe ich jede Aussage abgelehnt. Wenn ich jetzt aus-
saaen will, so ändere ich damit an meiner Prinzip,-
elten Gesinnung nichts. Ich fühle mich nicht als
Angeklagter, sondern eher als Klager gegen die bür¬
gerliche Gesellschaft, deren Vertreter Sie sind Holz
verweigert jede Aussage über seine Personalien,
und auf die Frage , wie er dazu gekommen sei, sich
an dem Aufruhr in Mitteldeutschland zu beteiligen,
sagt er aus : „Als ich feiner Zeit hier in Berlin horte,
daß in Mitteldeutschland der Generalstreik prokla¬
miert wurde, habe ich cs für meine revolutionäre
Pflicht gehalten, hinzugehen und mich zur Verfügung
zu stellen." Etwas über die sogenannte militärische
Oberleitung des Aufstandes auszufagen, verweigert
der -Angeklagte, welcher weiter erklärte: „Als die
Meldung bei uns über das Kesseltreiben, das auf
uns veranstaltet wurde, cintraf , erließen wir den
Aufruf, worin wir sagten, daß, wenn die Reichswehr
vormarschiere, wir die Bourgeoisie massenweise ab-
schlachten würden . Das sei natürlich nur als Dro¬
hung gemeint gewesen." Aus dem Felde, wo
vier Jahre mitgekämpft hat, teilte Hölz mit, er sei
Meldereiter gewesen, bei Amiens verschüttet worden
und wegen nervöser Folgeerscheinungen entlassen
worden Daß der Aufstand in Mitteldeutschland
von den Kommunisten hervorgerufen worden sei,
bestreitet der Angeklagte, auch von russischer Seite
sei nichts geschehen. Nach Ansicht Hölz' wurde der
Aufstand von den Behörden provoziert . ^ Aus me
Frage eines Beisitzers, was sich Hölz als Erfolg des
ganzen Unternehmens dachte, antwortete der Ange¬
klagte: „Die Herrschaft des Proletariats ."

Berlin , 14. Juni . In dem Prozeß Holz kam
es heute zu einem schweren Zusammenstoß zwischen
der Verteidigung des Angeklagten einerseits und
dem Vorsitzenden andererseits . Der Vorsitzende
wollte nicht zulassen, daß der Angeklagte mit feinen
Ausführungen sich an den Zuhorerraum wendete.
Der Angeklagte war aber nicht zum Schweigen zu
bringen und erging sich in Angriffen gegen den
richtshof, wobei er von feinem Verteidiger Hegewisch
unterstützt wurde. Ruhe entstand erst wieder, als
der Vorsitzende die Sitzung für geschlossen erklärte
und den Saal räumen ließ.Linie 8 zwischen Hauptbahnhos und Kastel über die

große Bleiche,verkchren.
. wc. Hier ist am 9. Juni der Fuhrunternehmer
Bakob Fischer von der Straßenbrücke in den Rhein
gesprungen und ertrunken . Die , Leiche hat noch
dicht gelandet werden können. .

sc. Kriegsgericht  am Hauptquartier dcr
Rheinarmee. In der Nacht vom 23. aus_24.
ds. Jz . tarnen aus dem Wintergarten in Wiesbaden
'der Senske mit seinen zwei
Töchtern und nahm den Heimweg durch die Doz-
Kime-rstraße . Am Bismarckring, wurde Hedwig „ noe» -m»
senske plötzlich von zwei Kokonialsoldaten angehal- P t ggig ausverkauft

Einer derselben forderte sie aus ihm zu fofeen | fc usfi CT «n ffiuSna
sMd bedrohte sie schließlich mit dem Bajonett . Durch
"es Dazwischentreten des Vaters ließ der Soldat
das Mädchen lös . Vor dem Kriegsgericht erklärte
der Soldat , er könne sich der Tat nicht recht ent-
UNnen, da er kurz vorher in einem Lokal der Bleicy-

Dculschland als Reiseziel der Amerikaner. In
den nordamcrikanischen Zeitungen wird augenbl,
lich Deutschland und insbesondere Bayern als das
vorteilhafteste Reiseziel in diesem Jahr bezeichnet
Die Hinweise scheinen ihre Wirkung nicht verfehlt
zu haben ; dcuir wie ein Schweizer Korrespondent
meldet, haben bereits 300 000 (!) Reisende Platze

Ueberfahrt nach Europa b̂elegt̂ Alle nacĥ Eu-
e Vereine hätten

schon Hotels' in Europa bestellt. So komme ein
Aub mit 3000 Mann , der für- seine Uebcrfahrt zwei
eigene Dainpfer gemietet habe. — Na, na!

Sportnotgeld der Stadt Kahla (Sachstn-Anhali)
In Kahla wird ein Notgeld hernusgegeben welches

be«SÄ *»s:|
^ '' bestätigt mürbe.' Das ^ rlcht ^ kann̂ gegen | zeichnet werden gnn ^ — ' Zi ^ Spstrsserie enthalt

ickey, Schu
1, WinterspTennis

oeilangr uniroe. jj u» 'vyvviujn *.•.*.**.»..** • lf „x förhnrhfprie Die (bport ene emguu
tzn Angeklagten auf eine Gefängnisstrafe von vr-ei serie und eme Schachs ^ imm p LeichtathletikMonaten . I a> Knnrtferte bl

Bingen . „Hunds " rück er Wildsau.  Der
Piinals vorbestrafte Phil . Lüdgen aus Wa .dalges-
füm im Hunsrück hatte hiesigen Eheleuten cim
Hunstücker Wildsau offeriert, ihnen aber eines
Tages "statt doŝ Fleisches einer Wildsau 4 Pf "^ d
Huirdeflcisch. das Pstmd zu 12 Mark , geliefert Der
Httnd der Eheleute witterte den nn Zimmer stehen-
??" Braten aus dem Fleisch seines Kamevadon unB
Vg plötzlich kläglich au zu heulen. Durch dieses
Verhalten wurde dcts Ehepaar mißtrauisch. Der
Ehemvnrn begab sich Nach Waldalgesheim , um den
Verkäufer des Fleisches zu befragen. Er traf Den
M »en nich>t zu Haufe an, fand aber bei einet  wn'
lchau im Hofx des Haiifes ein — Hundefell. Luv

wurde vom hiesigen Schöffengerickstwegen Be¬
zuges zu einem Monat Gefängnis verurtel .t.

Müei.
Mannheim . Wegen Verkaufs von Fabrlkge-

heimnissen wurde der 41 Jahre alte Maschinensuh-
rer Johann Hauck von 5)aßloch vom Reustadter
Schöffengericht zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.
Hauck hat im April 1920 einem Ausländer fünf
Zeichnungen von Maschinen und geheimgehaltenen
Verfahren aus der Fabenfabrikation für die Summe
von 450 000 M. verkauft. ^ . . . .. .

fiöln. Verhaftet wurde von der Kriminalpolizei
Eisenbahnoberschaffner,  welcher als

Lademeister die D-Züge Köln—Wien begleiwte und
dabei das Gepäck der Reisenden beraubte  In
einer Wohnung wurden goldene Damenuhren,

Schmuckgegenstünde und ein Sparkassenbuch mit
40 000 Mark Bestand vorgefunden. Der Betrüger
ist Vater von mehreren Kindern und schon lange
Jahre bei der Bahn beschäftigt.

Gera . Beamte der Staatskommissare fanden
am Sonntag zwischen Gera und Ronneberg ein
Lager von Infanterie und Masch-inengewehrinun,-
tion und beschlagnahmten 30 bis 40 000 Patronen.

Berlin . Ein Salzwedeler Blatt veröffentlicht
eine amtliche Bekanntmachung des dortigen Finanz¬
amtes, wonach in der Zeit vom 18. April bis 15.
Mai d. Js . wegen zu niedriger Angaben m ihren
Steuererklärungen zur Kriegsabgabe vom Ber-
mögenszuwachs oder zum Reichsnotopfer i9 mit
Namen ausgeführte Personen in!t im ganzen

331610 Mark Geldstrafe belegt worden sind
Berlin . Der ElfenbcchnangestellteNowack, der

den polnischen M .nisterpräsidenten vor mehreren
Monaten auf dem Bahnhof in Cottbiis durch Hand¬
kuß begrüßte, wurde von der Fach>gewerkschaftder
Eisenbahnweichensteller wegen seines vatlandslosen
Verhaltens scharf gebrandmarkt und mis der Fach-
gewerkschaft ausgeschlossen.

Loblenz. Die Bücher „Die schwarze Pest in
Deutschland" und „Haß" sind in den besetzten Ge¬
bieten wegen Beleidigung der Besatzungsbehörden
verboten worden. , , . . ,

Köln. Zu einer großen Menschenansammlung
kam es am Dienstagmorgen in der v. Werthstraße.
Im Haufe Nr . 31, in der Wohnung eines in
Urlaub befindlichen höheren Justizbeamten , war
dessen 35jährige Hausdaine, die Tochter eines Gene¬
rals tot anfgefunden worden. Wie es hieß, soll die
Dame das Opfer eines Mordanschlages geworden

^ '" Großer Platindiebstahl . B i t t e r f e l d. Einer
großen Firma wurden liier aus der Fabrik sechs
kleine Platinschalen gestohlen, die einen Wert von
100  ooo Mark darstellen. Die Polizei nimmt an,
daß die Tater versuchen werden, das Platin in
Berlin zu verkaufen.

Verhaftung eines Vatermörders . Berlin,
15  Juni . Peters, der in Hamburg feinen Vater,
den Schlächtermeister Peters , durch einen Schuß in
die Brust getötet hatte, wurde in einem Berliner
Hotel verhaftet. Auch sein Begleiter scheint an der
Tat nicht unbeteiligt zu sein. Er wurde ebenfalls
in Haft genommen.

Berlin . Die Reichstagsabgeordnete der Deut^
schen Volkspartei, Frau Klara Mende, erlitt in Ber
in in der Nähe des Mingbahnhofes Tempelhof einen
'chweren Automobitunfall . Der Kraftwagen , worin
ie sich mit ihrem Gatten befand, stieß mit einem

Lastwagen zusammen. Frau Mende und ihr Gatte
erlitten schwere Verletzungen am Kopf und am
2lrm.

Berlin . Die „Germania " berichtet: Auch eine
Kinderfreundin. An der Ecke der Hutten- und
Wiebeistraße sprach eine Frau die Schülerin
Ursula R . an und zog ihr nach aUertei Versprechun¬
gen die Stiesel aus , mit denen sie 'dann veöschwand.

Bei Enns überschlug sich während der Fahrt
ein Auto , an Lessen Vorderrad ein Reifen lgeplatzt
war . Die beiden Insassen, darunter ein Prinz von
Ratibor , wurden schwer verletzt.

alliierte Kommission hat nämlich eine Verfügung
erlassen, wonach neue Beamte in die Abstimmungs-
polizei nicht mehr eingestellt werden dürfen. Ur¬
sprünglich war von der Entente festgesetz! worden,
daß die 'Apo 3000 Mann umfassen sollte. Bisher
ist diese Polizei aber kaum auf etwa 2000 Mann ge¬
bracht worden. Die jetzige Verfügung des Ein-
stellungsverbots ist ohne Angabe von Gründen er¬
folgt. *

England.
dz London. 15. Juni . Der Pariser Bericht¬

erstatter des „M a n che st e r Guardia  n " schreibt
über die Zusanimenkunft zwischen Rathenau und
Loucheur: Wenn das furchtbare Hindernis Ober¬
schlesiens überwunden werden könnte, dann würde
es nicht voreilig sein, zu erklären, daß Frankreich
zum ersten Mate seit dem Krieg sich endgiltig in der
Richtung eines wirklichen Friedens mit seinem ge-
'chlagenen Gegner bewege.m ta BnBsa ekrsäiks

dz Berlin , 15. Juni . Der „Berl . Lokalnnzeiger"
berichtet aus D o r t m u n d : In der Union-Brauerei
explodierte gestern nachmittag im Maschinenhaus
ein Kompressor. Ein dabei entstehender Brand er¬
griff das Maschinenhaus und verursachte dort er¬
heblichen Schaden. Drei Personen wurden durch
Brandwunden schwer, drei andere leicht verletzt.

Die Arbeiter der 18 Berliner städtischen
Güter  beschlossengestern mit großer Mehrheit , in
d e n Streik  e i n z u t r e t e n , um ihre Forde¬
rungen auf Lohnerhöhung und Mitbestimmungsrecht
durchzusetzen.

Uik MAN.
hdz Paris , 15. Juni . Im Senat interpel¬

lierte  Duplanüier gestern über die Maßnahmen,
dis dis Regierung in Ausführung des Versailler
Vertrages hinsichtlich der An klag e e rheb u n g
gegen den früheren deutschen Kaiser
und andere Urheber von Verbrechen gegen die
Menschlichkeit zu ergreifen gedenke. Er verlange

' beschleunigte Besprechung seiner JnterpAla-
tion, da die „skandalösen Urteile von Leipzig" cs
dringend nötig machten, dem Vertrags Geltung zu¬
verschaffen. Da Briand nicht anwesend war , wurde
die Besprechung vertagt.

hdz Paris , 15. Juni . Zu den Verhandlungen
zwischen Rathenau und Loucheur  be¬
richtet Havas noch: Nach dem Eindruck in Paris
und den aus Berlin eingegangenen Informationen
scheine es daß der Eindruck über die ersten erzielten
Ergebnisse sowohl auf französischer Seite wie auf
deutscher sehr günstig sei. In den Wandclgängcn
der Kammer habe man sich gestern sehr eifrig über
die Wiesbadener Besprechungen unterhalten und
die Abgeordneten hätten fast einstimmig die Initia¬
tive der Regierung gebilligt und sähen darin ein
Anzeichen für eine Politik der Reali¬
sation,  die Briand zu seinem Programm gemacht
habe.

hdz Paris , 15. Juni . Der „P e t i t P a r i f i e n"
will wissen, daß infolge der Weigerung der Deut¬
schen, ihre Truppen aus Oberschlesien herauszu¬
nehmen, der französische Botschafter in Berlin,
Laurent , den Auftrag erhalten habe, im Lluswärti-
gen Anit in Berlin alsbald zu verstehen zu geben,
daß. die Wiederherstellung der Autorität der inter¬
alliierten Kommission durch die 5)altung deutscher
Elemente nicht in Frage gestellt werden dürfe. Es
sei sicher, daß ähnliche Vorstellungen auch seitens
der Vertreter Englands und Italiens erhoben wer¬
den würden.

Korfanty verlangte einem Vertreter des „Petit
Journal " gegenüber, die Truppen des Generals
Höfer müßten gezwungen werden, die augenblicklich
von ihnen besetzten Gebiete zu räumen , wie es die
polnischen Aufständischen bereits getan hätten.
Außerdem erhob Korfanty Einspruch gegen die Be-
ötzung der geräumten Gebiete durch die deutsche
Pölizei , weil diese deutsche Polizei Vergeltungsmaß¬
nahmen an den Familien der polnischen Aufständi¬
schen üben würde.

des

Fußball , Wintersport , die Sportserie b)
- Die Schachserie hat sechs verschie

Weltschachpartie (Deutschland unl
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Me A« M.
dz B erli n,  15 . Juni . Dem „Berl . Lokalan¬

zeiger" zufolge befaßte sich das R e i chs ka b t n e t t
in seiner gestrigen Sitzung in Anweseicheit des
Wiederaufbaumiiiisters Rathenau mit den Wies¬
badener Verhandlungen über die Wiederaufbau-
ragen . „ ,

Der Londoner Berichterstatter des „Berl.
Tageblattes " erfährt , daß der O b e r st e Rat auf
Ersuchen Loucheurs wahrscheinlich Rat Henau
e i n l a d e n werde, seinen Plan persönlich oder
durch einen Vertreter in der nächsten Si ^ ^9
Obersten Rates zu erörtern.

dz Breslau . 15. Juni . Die Mitinhaber der hie¬
sigen Firma G. Lewin, die V r ü d e r M a x und
Leo L e w i n , die unter dem Verdacht von Kapc-
t a l s v e rf  chl ep  p ung  e n ins Ausland ver¬
haft  e t worden waren , wurden gegen Stellung

a drei Millionen Mark Kaution aus
f r e i e n F u ß gesetzt. — Vom hiesigen außerordent¬
lichen Gericht wurden wegen Llusfordcrung zum
Hochverrat in Tateinheit mit der Aufforderung zum
Klassenkampf unter Annahme mildernder Umstände
die Redakteure der „Schlesischen Arbeiterzeitung
Heuberg und Becker zu einem Jahr 3 Monaten
bezw. einem Jahr Festungshaft verurteilt . Drei
weitere Angeklagte wurden freigesprochen.

Oberfchlesien.
Einstellung der Säuberungsaklion.

Das Schicksal Oberschlesiens bereils ent¬
schieden?

Oppeln.  15 . Juni . Die interalliierte Kom¬
mission hat geifern die Säuberungsaktwn ui Ober-
schlefien eingestellt. An alle alliierten Truppenteile
ist eine Anweisung ergangen, den Vormarsch em-
zustellen. An manchen Punkten haben die Slllner-
ten sich sogar aus weiter zurückliegende Stellungen
zurückgezogen. Als Grund für diese Maßnahme,
die bereits zu einem neuen polnischen Vormarjch
gesührt hat, gibt die interalliierte Kommission an,
daß der deutsche Selbstschutz sich geweigert habe,
vor der Niederschlagung des Aufstandes die von
ihm befreiten und besetzten Gebietö zu räumen.
Hier ist jedoch die Lesart verbreitet , zwischen den
Kabinetten von London und Paris sei eine Ueber-
einknnft über die oberschlesische Frage crztett, chie
bereits dokumentarisch festgelegt wäre und in der
England den französischen Teilungsplun für Ober¬
schlesien anerkennt . In Kreisen, die der interalliier¬
ten Kommission nahestehen, wird versichert, daß das

Seit der
»Mreiche Transporte

Valuta Tn d̂ Schweizlaum teurer sind als Tapeten
daß die Arbeit des Tapezierers teurer ist.

Nun sitze». ^ine Gäste'^ ŝ n Raumen̂zwst̂ !Schicksal Oberschlesiens' endgültig entschieden raiirc
österreichischen Kronen. 18  l ■ Menge. !und daß schoni» den nächsten Tagen diese Tatsache
St - G°ller. W.rtts, und Gaste k«men. ln̂ Mengê , j  W ^ Eine weitere Maßnahmegm nu» / . .. ,. _ V-kunintiina beltatiaen . Die mtex

letzten Woche passieren cher̂ igt̂ sicĥder"Konkurrenzkampf zu immer höheren'könnte diese Behauptung bestätigen.von S a arkohl en

Das erste Ehexshr.
Roman von Ruth  G o e tz.

(1. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Ein blinder Zorm der Fra » Halmer unfähig machte,
vernünftige Auseinandersetzungen anzichöreir, war
in ihr ausgesticgen, und ihre harte , ausgearbeitetc
Hand fiel schwer auf den Tisch: Heirate sie, aber
.sich zu, wie Du leben kannst. Von mir bekommt
ihr leinen Pfennig . Und Vaters Erbe liegt fest,
steckt in seinen Unternehmungen, aus denen ich die
Einnahmen ziehe. ,Heute gehören die Spinnereien
noch mir, ich bin nur verpflichtet. Dir eine Summe
abzugeben, von der Du mit Deinen Ansprüchen
Dir zur Not die Handschiihe kaufen kannst. Heirate
sie, und richte Dir einen kleinen Haushalt ein.
Wenn Renate Heinsius so viel verdient , kann sie ja
Dich ernähren , bis Du eine Stellung bekommst.
Das waren Ihre Worte , die sie ihm in das Gesicht
gerufen und die Lukas Renate alle wiederholt
hatte. Ach noch heute schrie ihr armes Herz auf,
wenn sie daran dachte. Er hatte der Mutter kei¬
nen Widerstand mehr entgegengebracht. Ohne
Luxus, ohne Bequemlichkeiten konnte er nicht leben.
-Er bat Renate , zu warten , bis er den Sinn seiner
Mutter bezwungen, denn seine Arbeit würde ihm
nur ein geringes Einkommen verschaffen. Aber da
hieß sie ihn gehen, wies ihn fast hinaus aus ihrem
Heim, in das er so wenig Sonnenschein getragen
mit all dem Ungesunden eines Verlöbnisses, an dem
nur ihre eigene Familie teil hatte, während die
Wett nichts davon ahnen durfte.

In die Hoffnung, in das Gefühl der Freude
mischte sich auf einmal die bange Furcht, daß Lukas
Halmer hier sei und sie gezwungen sein könnte, mit
ihm zu sprechen.

An Gertas Arm schritt Renate in die Halle
hinein. Schlanke .Säulen reckten sich zur Decke em¬
por, und blühendes Gewinde rankte sich darum . Von
der letzten Säule lief ein bronzefarbenes Gitter
hinein ist einen kiesbestreuten Garten . Glänzende
Blattpflanzen standen zu geheimnisvollen Lauben
eng aneinandergerückt. Korbsessel vor kleinen
Tischen gaben dem Wintergarten ein gemütliches
Aussehen. Rotglühende kleine Lampen zwischen
den Bäumen und Säulen gossen ein zauberhaftes
Licht aus . Und über dem Ganzen schwebte ein
Dust von Veilchen und Flieder . Renates Augen
bekamen einen sehnsüchtigen Glanz . Ihr war , als
müßte sich aus diesem kleinen Fleckchen, das poefie-
durchhauch-t hier vor ihr lag, ihr Geschick heute
abend erfüllest:

In dem großen Saale rief sie das Gewirr der
Stimmen , das Lachen der Gäste in die Gegenwart
zurück. Sie sah sich nach der Mutter um, aber
Renate wußte von anderen Gesellschaften her, daß,
wenn "die Mutter sich in großen Gesellschaften be-



fanlt, fle sieks einige Semen traf , mit Serien sie
scheinbar ungeheuer wichtige Dinge zu besprechen
harte.

1Q 0  fand Renate -Gelegenheit , ihre Augen
schweifen zu lassen. Sie fühlte die reine Freude , die
sie stets erfüllte, wenn sie junge, frohe Menschen
sah. Aber ihre Augen suchten nur den einen. Da
erschrak sie und eine heiße Röte ergoß sich über ihre
Wangen . An der Dur, die den großen Saal von
den Nsbenrämnen trennte , stand OttoStorm . Er
sprach mit einer jungen Dame.

Sein Lachen klang an ihr Ohr, und Renate
fühlte in diesem Augenblick einen Schmerz, der
einer wahnsinnigen Eifersucht glich. Sie preßte die
Hand aus das Herz, und eine Angst vor einer un¬
gewissen Zukunft, die ihr Qual und Leiden bringen
konnte, machte sie erbeben. Später , lange Zeit
nachher, mußte sie oft an diese Minute des Leides
denken, die er ihr unbewußt verursacht, gerade, als
sie sich auf das Wiedersehen mit ihm so sehr gefreut.

Scheu trat sie zurück und ging weiter.
Sie merkte wohl, daß die Herren die Köpfe nach
ihr wan ^' en, während die Damen zu flüstern be¬
gannen , sobald sie an ihnen vorüber war . Die
Lider senkten sich über die strahlenden Augen.

Das weiche -Seidenkleid, km tiefen Bronzeton,
floß >an ihrer Gestalt herab . Das Haar bedeckte in
weichen Scheiteln Stirn und Wange, ließ das
Gesicht schwüler, jünger erscheinen und die Last des
goldschimm-ern-den Haares fiel in einem Knoten
schwer in den Nacken. Eine große Brosche aus
funkelnden Granaten , die zwei Orchideen hielt, war
der einzige Schmuck. Hier -an der breiten Wand,
warf ein Spiegel das festliche Bild zurück. Im
Vorbeitfchreiten schaute Renate hinein . Da -war
ihr, als verlöschten die Flammen , als fei das lichte
Blau , das ihr überall von den Mützen der jungen
Menschen entgegenstrahlte, plötzlich grau und düster.

Sie sah zwei Augen, die sich in ihr Gesicht
drängten ', an -die sie jetzt nicht mehr gedacht. Sie
fühlte ihr Herz in unregelmäßigen-Schlägen pochen:
Lukas Halmer war hier , stand wie vor Jahren vor
feiner Mutter , -die im schwarzen Seide -nkloide, einen
Reiherbusch im Haar , eine Gruppe junger Damen
und Herren um sich versammelt hatte.

Wie in Furcht vor dem Kommenden strebte
Renate dem Tische zu, -an dem ihre Mutter saß.
War sie so ängstlich? Sie , die -den Kamps mit dem
Leben ausgenommen, bangte -vor -dem Manne , der
sie betrogen, verraten , um kleiner, nichtiger Dinge
wegen aufgegeben hatte?

Ihre Lippen waren erblaßt , als sie in den
Nebensaal eintrat . Renate strich mit den Fingern
über die Stirn . Sie wunderte sich, daß sie ihrer
Erregung nicht Herr werden konnte.

Gerade mitten im Trubel des Festes kam sie

sich«erlassen Und ringlücklich vor. TeitSetn sie an dem
Geliebten vorübergegangen , ohne daß er sie gesehen.
Es war ihr wie ein Symbol des Lebens, immer
allein-, immer verlassen, und sie wollte nicht einsam
bleiben. Sie gestand es sich ein, daß sie das Glück
ihres Lebens nicht im Schassen sah, sondern in der
Bereinigung mit einem geliebten Menschen. Nicht
nur in der Arbeit mochte sie sich wiederfinden, son¬
dern in dem Zus-ammenstreben mit einem geliebten
Menschen.

Seit ihrer gelösten -Verlobung mit Lukas Hal¬
mer hatte sie den Gedanken an eine Heirat nie wie¬
der gehabt . . . bis sie Otto Storm kennen -gelernt.
Damals -war in ihrem Herzen- eine Flamme auf-
geMht , wie sie während der Liebeszeik mit Lukas
nie gebrannt . Wie in einer jähen Erleuchtung
'fühlte sie schmerzlich und ibefeligt zugleich, daß sie
aus der Hand dieses Mannes alles entgegennehmen
könnte, -was ihr Glück und Unglück bedeutete. Als
sie damals das Fest verlassen, war es ihr eine zage
Gewißheit, -daß Storm ihr jene Neigung entgegen-
brachte . . . .

Im Weitergehen vernahm Renate ihren
Namen . Doktor Reinkal, um desieutwill-en Gert«
hierher gegangen, stand vor ihr und machte seine
Werbeugung:

Gnädiges Fräulein , ich bin entzückt, daß Sie
hier sind.

Einen -Augenblick überließ Renate ihm die
Hand, und alle die Wünsche, die Gert« an seine
Person geknüpft, eilten durch ihre Gedanken. Cr
sah gut aus . Die blaue Mütze stand in -eigentüm¬
lichen Gegensätze zu seinem dunklen Haar , dem
Gesicht im Brongeton . Seine Augen hatten etwas
Schwärmerisches. Renate konnte sich vorstellen,
daß diese sammetweichen Sterne , die dem Gesicht
Güte und Sanftmut gaben, ihrer Schwester Gerta
gefielen.

-Wir gehen nun bald zu Tisch. Wissen Sie
schon, wer Ihr Tischherr ist? fragte Reintat . Und
er war so heiter, wie Renate ihn nie gesehen.

Da kommt auch Ihr Fräulein Schwester, sie ist
mir wieder für einige Augenblicke entwichen.

Gerta war einen Augenblick stehen geblieben
und betrachtete Reintal , der so angelegentlich mit
Renate sprach. Ein guäl-e.nd«s Gefühl -stieg in ihr
auf, wie sie den Mann neben der Schwester er¬
blickte. Mußte er nicht -von dem Zauber der
Schönheit gefangen werden, und konnte -er neben
der stolzen Gestalt wirklich noch -Gefallen an ihr
finden? Gerta drängte sich ein wenig vor, als
wollte sie Renate vor Neintal verdecken, und flü¬
sterte ihr ins Ohr:

Weißt Du, daß Halmer hier ist?
Renate wich einen Schritt zurück-bei der Frage,

üus der sie die Absicht zu kranken hortd. Diesen
Augenblick benutzte Gerta , ergriff den Arm des jun¬
gen Mannes und sagte:

Man ruft , glaube ich, zu Tisch. Es sah aus,
als wollte sie Reintal aus -dem Gesichiskreis von
Renate entfernen. Er aber blieb stehen:

Wir wollen einmal nackstehen, mit wem Sie zu
Tisch gehen, gnädiges Fräulein.

In der Halle, die zum Eßraume bestimmt -war,
liefen bereits die . Kellner hin und her . Renate
forschte, ob sie in dem Gewühl der Menschen Storm
sehen würde, aber sie suchte vergeben.

Den aufmerksamen Veraristaltern des Festes
war cs wohl ausgefallen, daß sie -bereits feit einer
Weile allein, wie suchend, -hier stand; in der näch¬
sten Minute verneigte sich der erste Chargierte vor
ihr und begann eine lebhafte Unterhaltung . Renate
antwortete kurz und liebenswürdig , aber -sie ver¬
suchte doch, aus dem Bannkreise des Mannes zu
kommen. Sie sah sich um, da schaute sie plötzlich
in ein ernstes Männergesicht, sah eine hohe Gestalt
in einem eleganten Frack. Der Kopf des Mannes
interessierte sie, weil er edel und klug aussah . Eine
bedeutende Stirn zeigte an beiden Seiten leicht er¬
grautes Haar , das in einem seltsamen Kontrast
stand zu den hellen, forschenden Augen. Diese blitz-
ten sie an und Renate fühlte, daß ihr unter diesem
Blick der blauen Augen etwas beklommen zumute
wurde. Lebhaft sprach sie auf den jungen Studen¬
ten ein, schien plötzlich an seinen Worten Gefallen
zu finden, und doch mußte sie immer wieder zu
dem Fremden den Blick erheben, dessen Antlitz sie
fast zur Bewunderung hinriß.

Darf ich bitten, dem gnädigen Fräulein vorge¬
stellt zu werden? Erglühend trat Renate einen
Schritt zurück; sie meinte, daß ihre allzu aufmerk¬
same Betrachtung des geistvollen Gesichtes den
Mann - veranlaßt habe, diesen Wunsch zu äußern.
Der Chargierte nannte den Namen : Professor von
Lohe, und verabschiedete sich, um aridere Pflichten
zu übernehmen . Professor von Lohe nahm sofort
die Unterhaltung auf , und Renate war überrascht,
wie weich und liebenswürdig seine Stimme jetzt
war.

Ist es das erstemal, daß Sie hier ein Fest mit¬
machen, gnädiges Fräulein?

Ich war zuweilen dabei. Sie werden mich über¬
sehen haben , ich bin Ihnen nicht aufgefallen, er¬
widerte Renate.

Professor von Lohe schüttelte den Kopf.
Eine -Etscheinung wie die Ihrige ? Das war

eine alltägliche Redensart , wie Renate sie unzählige
Male vernommen. In seinem Munde klang sie wie
heiße Bewunderung . Im letzten Winter ' führten
-mich meine Geschäfte oft nach Berlin.

Dann freilich erklär! es sich . . . ich blri M
vergangenen Jahre nicht ausgegangen . Wohnen
Sie nicht in der Hauptstadt?

Stein, mein Haus steht unten am Rhein . Dies
Mal freue -ich mich besonders, hergekommen zu sein.
Ich ahnte nicht, daß ich Renate Hemstus kennen
lernen würde.

Sie freute sich, daß er ihren Namen kannte.
Ist es nicht seltsam, daß ich erst in den letzten

Tagen 'Ihren Roman gelesen habe? Ich war ent¬
zückst von der Tiefe der Auffassung. Damals meinte
ich, nur eine reife Frau , die das Leben kennen ge¬
lernt hat, könne dergleichen schreibe». Wie kom¬
men Sie dazu, -gnädiges Fräulein , Ihre Zeit der
Kunst zu widmen? Ihnen sollte das Leben anderes
schenken, als den Dank der Leser.

Professor von Lohe führte Renate durch den
Saal.

Ich bin glücklich, wenn das gefällt, was i<Ö
schreibe. Ich betrachte -es als meinen Lebenszweck.
-Bei dem süßen und traurigen Klange der Stimme
wurde Lohe betroffen.

Gnädiges Fräulein , gestatten Sie , daß ich an
Ihren Worten zweifle. Es kann nicht das Ideal
einer jungen schönen Frau sein, nur zu arbeiten.
Nebenbei wird es Ihne » Freude machen, das gebe
ich-zu. Wer -wie Sie geschaffen scheint, einen Mann
zu beglücken, der wird an das Leben andere Forde¬
rungen stellen.

Mit einer leisen Koketterie hob Renate den
Kopf. Wenn man nichts besseres hat , muß man
sich damit zufrieden geben. Die Blicke des Mannes
forschten in dem lieblichen Gesicht.

Sollten die Menschen Ihrer Umgebung blind
sein? fragte er.

(Fortsetzung folgt.)

Sport und Spiel.

Hochheim. Auf dom Sportplätze am Weiher
herrschte am Sonntag Hochbetrieb. Der 1. F .-C.
Alemannia hatte den Meister der B-Klasse Sport¬
verein Raunheim zu Gast und zwar mit 3 Mann¬
schaften. Wiederum bewies Alemannia seine der¬
zeitige Spielstärke, indem alle drei Mannschaften
ihre Spiele gewannen . Die 3. Mannschaft schlug
ihren Gegner mit 4 :0 und die zweite siegte eben¬
falls mit 4 : 1.  Um 3 Uhr trafen sich die 1. Mann¬
schaften, deren Kampf das größte Interesse bei den
zahlreichen Zuschauern beanspruchte. Der mit aller
Kraft geführte faire Kampf hielt die Spielbesuchec
bis zum Schlüsse in Spannung und bei Beendigung
des Spieles hatte Alemannia dem Bezirksmeister
eine einwandsreie Niederlage mit 5 : 3 Toren bei¬
gebracht.

MliSk N « » U !M
Sei Staat MM i %

Bekanntmachung.
Wegen eingelegtem Nachgebot wird die Aus¬

fuhr der Schulaborte gegen die Ueberlassung der
Jauche für die Zeit vom 1. Juli 1921 bis 30. Juni
1922 am 16. Juni d. Js ., vormittags 11 Uhr im
Rathause vergeben.

Hochheim a. M ., den 13. Juni 1921.
Der Magistrat . Arzbächer.

Mahnung.
An Zahlung der rückständigen Licht- und

Wassergekder für das Rechnungsjahr 1920 wird
hiermit erinnert.

Rach Ablauf von 3 Tagen wird zur Pfändung
geschritten.

Hochheim a. M ., den 14. Juni 1921.
Die Stadtkasse. H o f m a n n.

Anzeigenteil.
M « M AlMMllssk

Sötztzri« s. Hi.
Bekarmrmschung.

Bei der am 22. Mai 1921 stattgefundenen Wahl
der Bertreter im Ausschuß der Allg. Ortskranken¬
kasse Hochheim a. M . wurden gewählt:

1. Versicherte.
a) Vertreter.

1. Ziegler , Leander , Fabrikarbeiter , Hochheim.
2. Siegfried , Tobias , Packmeister, Hochheim.
3.  Kauffmaiin, Valentin, Kaufmann, Hochheim.
4. Wiegand, Heinrich, Tüncher, Hochheim.
5. Weih, Jakob , Küfer, Hochheim.
6. Lauer II ., Adam, Winzer , Hochheim.
7. Glöckner, Robert , Küfer, Hochheim.
8. Munk , Peter , Fabrikarbeiter , Hochheim.
9. Leichner, Jakob , Maschinist, Hochheim.

10. Theis , Heinrich, Arbeiter , Flörsheim.
11. Dreisbach, Jakob , Arbeiter, Flörsheim.
12. Kraus I ., Josef, Vorarbeiter , Flörsheim.
13. Brückner, Wilhelm , Werkmeister, Flörsheim.
14. Britsch, Wilhelm, Schreiner , Eddersheim.
18. Vachmann, Johann , Arbeiter , Flörsheim.
16. Schultheis , Karl , Gießer , Flörsheim.
17. Gröuing , Paul , Schreiner , Hochheim.
18. Winter,' Carl , Mälzer , Hochheim.
19. Münch, Johann , Drucker, Hochheim.
20. Lauer , Johann Adam, Schleifer, Hochheim.
21. Ruelius , Kaspar, Fabrikarbeiter , Hochheim.
22. Engerer , Andreas , Maschinist, Hochheim.
23. Kleinmann , Johann , Vorarbeiter , Hochheim.
24. Torweiden, Heinrich, Setzer, Hochheim.
25. Weilbächer, Jakob , Setzer, Hochheim.
26. Merkel, Carl , Gießer , Hochheim.
27. Mohr , Philipp , Werkmeister, Flörsheim.
28. Wagner , Peter , Schlosser, Flörsheim.
29. Schutz, Hermann , Drechsler, Flörsheim.
30. Lutz, Michael, Küfer, Flörsheim.

b) Erste Ersatzmänner.
1. Messer, Wilhelm, Maschinist, Hochheim.
2. Schwab, Peter Josef , Küfer, Hochheim.
3. Hoffman», Franz , Winzer , Hochheim.
4. Schreiber , Kaspar, Tüncher, Hochheim.
8. Hartmann , Johann , Fabrikarbeiter , Hochheim.
6. Blumensatt , Johann , Winzer , Hochheim.
7. Koßler, Heinrich, Fabrikarbeiter , Hochheim.
8. Lauer I ., Adam, Winzer , Hochheim.
9. Petry , Jakob , Winzer , Hochheim.

10. Schultheis , Nikolaus , Arbeiter , Flörsheim.
11. Braun , Ernst , Lagerhalter , Flörsheim.
12. Dittmann , Günther , Gießer , Flörsheim.
13. Rommel , Henriette, Arbeiterin , Flörsheim.
14. Vogel, Bernhard , Arbeiter , Flörsheim.
15. Kie'hl, Adam. Arbeiter , Flörsheim.

16. Brückner, Maria , Arbeiterin , Flörsheim.
17. Grieß , Oswald, Vorarbeiter , Hochheim.
18. Mühlen , Wilhelm, Gießer , Hochheim.
19. Zorn , Luise, Pflegerin , Massenheim.
20. Weilbächer, Georg, Mälzer , Hochheim.
21. Treber , Friedrich, Schreiner , Hochheim.
22. Rosch, Paul , Gießer , Hochheim.
23. Zahn , Wilhelm, Tüncher, Hochheim.
24. Arndgen , Adam, Fabrikarbeiter , Hochheim.
28. Beil , Philipp , Maurer , Wallau.
26. Müller , Josef, Gießer , Hochheim.
27. Fercher, Heinrich, Betriebsleiter , Flörsheim.
28. Altmann , Maria , Bnchhalterin , Flörsheim.
29. Wagner , Ignaz , Fuhrmann , Flörsheim.
30. Vogel, Anion, Fabrikarbeiter , Flörsheim.

c) Zweite Ersatzmänner.
1. Lauer , Josef, Maschinist, Hochheim. '
2. Petry Martin , Fabrikarbeiter , Hochheim.
3. Reitz, Johann , Küfer, Hochheim.
4. Schlosser, Wilhelm, Fabrikarbeiter , Hochheim.
5. Munck, Gustav, Maschinist, Hochheim.
6. Helm, Georg, Winzer, Hochheim.
7. Petry , Johann , Fabrikarbeiter , Hochheim.
8. Treber , Philipp , Winzer , Hochheim.
9. Hofmann , Georg, Schreiner , Hochheim.

10. Müller , Lorenz, Arbeiter , Flörsheim.
11. Bachmann, Josef, Maurer , Flörsheim.
12. Embs , Wilhelm, Fabrikarbeiter , Wicker.
13. Ruppert , Jakob , Arbeiter , Flörsheim.
14. Simon , Anton, Arbeiter , Flörsheim.
15. Möller , Peter , Heizer, Flörsheim.
16. Bender , Johann , Gießer, Flörsheim.
17. Braun , August, Tüncher, Hochheim.
18. Schedlbauer , Carl , Mälzer , Hochheim.
19. Kaiser, Margaretha , Verkäuferin , Hochheim.
20. Sommer , Franz , Fabrikarbeiter , Hochheim.
21. Velten, Anna , Hausfrau , Hochheim.
22. Kautzmann, Therese, Hausfrau , Hochheim.
23. Lauer , Heinrich, Fabrikarbeiter , Hochheim.
24. Schmitt, Martin , Fabrikarbeiter , Hochheim.
25. Kunz, Jakob , Setzer, Delkenheim.
26. Treber , Carl , Totengräber , Hochheim.
27. Hochrein, Georg, Schreiner , Eddersheim.
28. Bachmann , Lorenz, Maurer , Flörsheim.
29. Naumann , Arno, Spengler , Flörsheim.
30. Rühl, Fritz, Brenner , Flörsheim.

2. Arbeitgeber.
Da seitens der Arbeitgeber Wahlvorschlagslisten

nicht eingereicht worden sind, fand für diese Gruppe
keine Wahl statt.

Die vom Vorstand aufgestellte Wahlvorschlags¬
liste gilt mithin als gewühlt.

a) Vertreter.
1. Beckstein, Georg, Kaufmann , Hochheim.
2 . Trops , Ignaz , Kaufmann , Flörsheim.
3. Schäfer, Heinrich, Schneidermeister, Hochheim.
4. Mohr II ., Wilhelm, Zimmermeister , Flörsheim.
5. Herpel, Wilhelm, Schreinermeister, Hochheim.
6. Emge, .Peter , Druckereibesitzer, Flörsheim.
7. Stemmler , Hermann , Küfermeister, Hochheim.
8. Schneider, Philipp , Schlossermeister, Flörsheim.
9. Heger, Johann , Schlossermeister, Hochheim.

10. Mohr III ., Georg, Zimmermeister , Flörsheim.
11. Intra , Kaspar, Schornsteinfegermeister, Hoch¬

heim.
12. Schohl, Dr . Max , Fabrikant , Flörsheim.
13. Merten , Heinrich, Druckereibesitzer, Hochheim.
14. Mohr II ., Michael, Zimmermeister, Flörsheim.
18. Becker, Heinrich, Bäckermeister, Hochheim.

b) Erste Ersatzmänner.
1. Müller , Carl , Geschäftsführer, Flörsheim.
2.  Fritz, Albrecht, Weinhändler, Hochheim.
3. Höckel, Hans , Ingenieur , Flörsheim.
4. Dr . Doesseler, Rechtsanwalt u. Notar , Hochheim.
5. Hahner , Anton, Landwirt , Flörsheim.
6. Fischte, Wilhelm, Verwalter , Hochheim.
7. Bertram , Adam, Schreinermeister , Flörsheim.
8. Hück, Wilhelm, Metzgermelster, Hochheim.
9. Diehl, Franz , Maurermeister , Flörsheim.

10. Kyritz, Georg, Weinhündler, Hochheim.
11. Wagner , Peter , Fabrikant , Eddersheim.
12. Klein, Franz , Schreinermeister, Hochheim.
13. Fein , Heinrich, Tünchermeister, Flörsheim.
14. Ramp , Nikolaus, Schmiedemeister, Hochheim.
15. Gräber , Franz , Schmiedemeistcr, Flörsheim.

c) Zweite Ersatzmänner.
1. Schreiber, Georg, Maurermeister , Hochheim.

2. Baehr , Josef, Tünchermeister, Flörsheim.
3. Böller, Karl , Sektfabrikant , Hochheim.
4. Kraus , Kaspar, Brauereivertreter , Flörsheim.
5.  Steinbrech, Johann, Tünchermeister, Hochheim.
6. Dienst, Cornelius , Grubenbesitzer, Flörsheim.
7. Böller, Hans , Sektfabritant , Hochheim.
8. Dienst, Ignaz , Maurermeister , Flörsheim.
9. Wiedelmann, Heinrich, Druckereibefitzer, Hoch¬

heim.
10. Hochheimer, Heinrich, Spenglermeister , Flörs¬

heim.
11. Ruelius , Karl , Wagnermeister , Hochheim.
12. Schulte-Oestrich, Hofgutsbesitzer, Weckbach.
13. Weber, Heinrich, Domänenpächter, Mechtilds¬

hausen.
14. Ramp , Joseph, Landwirt , Eddersheim.
18. Christ, Karl , Landwirt , Delkenheim.

Die Gültigkeit der Wahl kann innerhalb eines
Monats arigefochten werden. Anfechtungen sind bei
uns oder bei dem Bersicherungsamt für den Land¬
kreis Wiesbaden anzubringen : das Versicherungs¬
amt entscheidet über die Anfechtungen.

Hochheim a. M., den 3. Juni 1921.
Der Vorstand.

Schäfer,  Vorsitzender.

Mlie Mrmtzk
Hochheim a.  AI.

Sie Mitglieder der Freiwilligen Feuer¬
wehr werden zu einer

Versammlung
auf Donerslog , den IS. Juni , abends 6 Uhr im Dercinr-
lokal „Zur Naß " fnunM 'rijft »ingeiaden.

Besprechung und E'nteilung über die Ausrechstrhaltung
d-r Ordnung aus dom Festturnplotz bei dem Eeuiurnfcft
am 19. Juni. Die Mn lieber welche zu deser Bersamm-
lung nicht erscheinen körwn , w«!ben ersucht, sich in Zivil
Sonntag morgen von 7—8 Uhr bei dem Kommando auf
dem Festiurnplay zur Einteilung zu melden.

E« bittet um valizähliches Erscheinen das Kommando.

alle  möglichen Landeserzeugnisse.

Mais,  Mastfutter,
Mhuerfukter, Trocken-

schmhel, Biertceber, Hm,
Stroh. Häcksel, Pferde-
fulker, Alelüssefutter,

Hüstenfrüchte, Reis usw.
sehr preiswert.

8 °v « zs
MlGNyIWÄVM

Garker.fekdsiratze 15,
direkt am Htluplbahnhof.

Telefon 1932 und 2016,

iS-
Eifllilili

zu haben
Bwchdrracker ©! Zeidler

Verlag d #r Biebrlohar Taaespoti

Der diesjährige Tanzkursus beginnt am
gt eitag,  den 17. Juni d. J . abends
S Ahr im Gasthaus„zum Hirsch" bei Herrn

3 Siegftied.
_ Tanzlehrer.

mm wird zum Spinnen
angenommen gegen
sofortigen Umtausch

aus prima

Sr-
MIAW
Strickwolle , in verschiedenen (sarben und Stärke

auch fllr alle Mofchtns ^ It ' irksrste « geeignet wie:
Sportjacken, herrenwämsen, Swals u. kn

Verkauf von la Strickwolle zu d-n billigsten
- Tagespreise «. --

Emil Göller , Wall »»,
bei Wiesbaden, Telefon J1~. U,  Amt Waltau

Sinmtaüiriii
werden fachmännisch

ausgefiihr »; kleine Visse
werde » gctletf (baue r»
hast) grösters Kiffe ini»
der Maschine gestopft

Zeaa Gurjahr
Schirnunacher,

Hochheima.M . Wintergasse9.

Fßkjhqimu -:-tndschincn?
J/utn me.ro teurem
'DdtvtnStempel  V,

ytfci 'tber - !§
iffern\

BlEBRlCHERa
STEMPEL FABRIK

!Fahrradmantel
und

-(Schlauche
in nur erstklassiger Qualität j

liefert
Erich Delp

vievrich am khein.
Am Ostbahnhof.

Fernsprecher SS4.

Mepüinerei
übernimmt » ach Aufträge im

Lohn zu

Zirickwolle
In Natur und Farbe»

vorrätig zum Unctausch gegen

Kchaswolke
bekannt In . Strickgarn.

Auch kann Schafwolle für
Wolle z. Damenjacke„,HerreN'
wämsen. Knaben-Anzüge u.-
Kinder-Kleidern ».dergleichen
getauscht werden Aus Wunsch
werden d. Sachen auch ange-'
serckgt. Verkauf von Strick»

wolle zu Fabrstptelsen.

wolle-Verwertung
Wiesbaden,

Eneisenaultr . 18, Ecke Yorkltr.
Clettc . grüne Laie Nr . 4,

Haltest. Blllcherstraho.
Zusendungen per Post (bis
20 Kilo zulässig) werben ge¬

wissenhaft erledigt.
— § crnsvrechor 3103.

ZkMlMM
und neuer

fitefnüM
zu verkaufen.

Nah. Filial -Exped. des
Hochh. Stadtanz ., Hochh.

■flugusi Jacobi, »Seifenfabrik.
DarmstacU.

Piergesiellt
aus den

reinsten
Robmalenaffen.,
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